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  Das Buch


  Hexen gibt es wirklich. Und sie leben unter uns. So wie die Schwestern Janet Hale und Tabea Johnson. Als sie merken, dass ihre Töchter kein Glück in der Liebe haben, nehmen sie dieses selbst in die Hand. Durch einen Liebeszauber stellen sie das Leben ihrer Kinder – und ihr eigenes – gehörig auf den Kopf. Ihr Plan geht nach und nach auf. Jede der Töchter findet den Mann, der für sie bestimmt ist, doch so einfach lässt das Schicksal sie nicht mit ihren Plänen durchkommen. Loc, ein alter Feind der Hexen flieht aus der Hölle, um sich an den Hexen zu rächen, die ihn einst einsperrten. Doch die Hexen wissen sich zu wehren, mit allerlei Liebesabenteuern und Zaubersprüchen, die nicht immer das gewünschte Ergebnis erzielen.
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  Kurz nachdem Nate eingezogen war, begannen Chloes seltsame Träume. Sie war eigentlich immer ein Nachtmensch gewesen. Das hieß, wenig Schlaf, dafür aber mehr Zeit für ihre Arbeit oder andere Dinge. In der Regel reichten ihr vier Stunden Schlaf pro Nacht. Dann, eines Tages, nach einem anstrengenden Tag in der Boutique, fiel sie etwa um ein Uhr nachts in ihr Bett. Sobald ihr Kopf auf dem Kissen lag, war sie auch schon eingeschlafen. Als sie sich in einem Ballsaal wiederfand, wusste sie, dass sie träumte. Doch die Farben, die Geräusche, sogar die Gerüche waren so echt. Erstaunt schaute Chloe an sich hinunter. Sie trug ein smaragdgrünes Kleid, dessen Stoff sich weich an ihren Körper schmiegte. Nur das Dekolleté war ein wenig zu tief für ihren Geschmack. Zuerst lief sie ein wenig herum. Sie grüßte hier und dort Menschen, die sie nicht kannte. Ihr war durchaus bewusst, dass einige der Männer ihr hinterher sahen. Als ein Kellner in einem schwarzen, altertümlichen Anzug an ihr vorbeiging, nahm sie sich ein Glas Wein von seinem Tablett. Im Hintergrund lief Musik, deren Töne sie dazu brachten, mit ihrem rechten Fuß den Takt zu tippen. Auf der Tanzfläche konnte sie Männer in feinen Anzügen und Frauen in hinreißenden Kleidern dabei beobachten, wie sie sich beim Tanzen vergnügten. Durch große Fenster fiel das warme Licht des Vollmondes hindurch. Der Raum selbst wurde durch einen großen Kristallleuchter und einige Kerzen beleuchtet. Und dann stand er auf einmal vor ihr. Chloe verschluckte sich beinahe an ihrem Wein. Der Mann sah Nate wirklich ähnlich. Doch sein Kinn war etwas markanter, seine Augen hatten einen intensiven Ausdruck, den sie sich bei dem gutmütigen Freund ihrer Schwester nicht vorstellen konnte.


  Als er ihr seine Hand hinhielt, schaute sie zuerst nur völlig verwirrt. Warum träumte sie von Nate oder einem Mann, der ihm so ähnlich sah? Als sie nicht reagierte, nahm der Mann ihr das Glas aus der Hand, stellte es einem vorbeilaufenden Kellner wieder dessen Tablett und fasste sie an der Hand. Sein Druck war fest, doch nicht zu fest. Widerstandslos ließ Chloe sich auf die Tanzfläche führen. Als er eine Hand an ihre Taille legte und mit der anderen ihre Finger umschloss, breitete sich eine angenehme Wärme in ihrem Körper aus. Noch immer hatten sie kein Wort gewechselt. Chloe konnte sein Rasierwasser riechen, was sie beinahe dazu brachte, an seinem Hals zu schnuppern, so gut roch es. Doch sie konnte sich gerade noch zurückhalten.


  Das erste Lied hindurch zog er sie nach und nach immer näher an sich heran. Durch seine Kleidung konnte sie die Muskeln spüren, die sich darunter verbargen. Seine Hand war leicht schwielig, was zeigte, dass er sie auch benutzte. Nachdem das erste Lied geendet hatte und die Partner auf der Tanzfläche wechselten, hielt der Fremde sie weiterhin nah an sich gepresst. Mit bloßen Blicken vertrieb er alle Nebenbuhler.


  Chloe war sich bewusst, dass ihr Herz viel zu schnell schlug. Doch es war nur ein Traum, oder? Was machte es schon aus, wenn sie einmal nicht verantwortungsvoll und ernst war? Also schloss sie einfach die Augen und legte ihren Kopf an seine breiten Schultern. Das nächste Lied war langsamer, mit dunkleren Tönen. An ihrem Ohr konnte sie auch seinen Herzschlag hören. Als ihr bewusst wurde, dass ihre beiden Herzen in einem Takt schlugen, wurde ihr der Mund trocken. Ihr Körper wurde weicher, anschmiegsamer. Am liebsten wäre sie in ihn hineingekrochen. Es war das erste Mal nach Jahrzehnten, dass sie sich so wohl und so begehrenswert in den Armen eines Mannes fühlte. Und sie spürte, dass er sie begehrte. Als sie ihren Kopf drehte, konnte sie auf seinen Mund schauen. Sie wusste, dass er sie anschaute, sie genau beobachtete. Er wollte ihr das Kommando überlassen. Mit der Fingerspitze fuhr sie seine Lippen nach. Als seine Zunge hervor schnellte, schoss ein Prickeln ihren Arm hinab. Und dann wachte sie mit einem Mal auf. Die Sonne schien in ihr Schlafzimmer. Von unten konnte sie schon das rege Treiben ihrer Familie hören. Stöhnend legte sie sich ihr Kissen aufs Gesicht. Ihr Körper war angespannt, lechzte nach der Berührung des fremden Mannes. Nein, so fremd war er ihr nicht. Sie grübelte darüber nach, warum ihr Traummann Nate so ähnlich sah. Sie war völlig ehrlich zu sich selbst und konnte mit Bestimmtheit sagen, dass sie keinerlei Gefühle für Nate hegte. Er war eher so eine Art Bruder für sie.


  Kurz überlegte sie, ob sie mit Tate über ihren Traum sprechen sollte, doch dann verwarf sie den Gedanken wieder.


  Irgendwie war es ihr doch peinlich. Der Traum war einfach zu real für sie gewesen, als dass sie ihn so einfach hätte abtun können. Als sie geduscht hatte, ging sie in die Küche. Nate stand gerade am Kühlschrank und holte sich eine Flasche Wasser heraus.


  „Guten Morgen, Sonnenschein“, begrüßte er sie fröhlich. Chloe, die sich durchaus darüber im Klaren war, dass sie nicht fröhlich aussah, konnte sich dann doch ein Grinsen nicht verkneifen.


  „Guten Morgen, Angebeteter meiner Schwester. Und, was hast du heute vor?“


  „Ach, ich werde den Tag über weiter an meinem Buch arbeiten. Dann hole ich Tate ab. Wir wollen mal wieder ausgehen zum Essen.“


  „Na dann wünsche ich euch viel Spaß.“ Als Nate den Raum verließ, schüttelte Chloe über sich selbst den Kopf. Wirklich, wie konnte nur Nate – oder eben eine Person, die ihm ähnlich sah – in ihren Träumen vorkommen? Gerade, als sie die Küche wieder verlassen wollte, stand der Kater in der Tür. Sein Blick war direkt auf sie gerichtet. Doch was sie seltsam fand, war, dass sie nicht das Gefühl hatte, ein Tier schaue sie an. Bewusst schüttelte sie das Gefühl ab. Wo auch immer Tate und Nate dieses Tier herhatten, es war seltsam. Sie bemerkte nicht, wie die Katze ihr folgte, bis zum Tor, das ihre Familie beschützte. Auch merkte sie nicht, wie er ihr hinterher schaute, während sein Schwanz unruhig hin und her zuckte.
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  Als Chloe die Tür ihrer Boutique öffnete, atmete sie erleichtert aus. Endlich konnte sie der Kälte entfliehen. Es war Ende September und definitiv zu kalt für diese Jahreszeit. Als sie ihren Mantel im hinteren Bereich der Boutique aufhängte, hörte sie, wie die Eingangstür geöffnet wurde.


  „Chloe, bist du da?“ Als sie lächelnd nach vorn in den Verkaufsbereich kam, begrüßte sie ein Mann, der im wahrsten Sinne des Wortes strahlte.


  „Gael, du lebst noch, was für ein Wunder.“ Als sie ihm einen Kuss auf die Wange gab, atmete sie sein Aftershave ein. Gael war der einzige Lichtalb, den sie kannte, der Aftershave trug.


  „Sei nicht so eingeschnappt. Ich weiß, ich habe dich die letzten Wochen und Monaten vernachlässigt. Ich hatte aber meine Gründe.“ Nun sah Chloe sich ihren Freund genauer an. Obwohl er lächelte, sahen seine Augen müde aus. Er war einen Kopf größer als sie, hatte hellblonde Haare, gelbe Augen und immer ein Lächeln im Gesicht.


  „Schätzchen, was ist los?“ Sie konnte nicht widerstehen und fuhr ihm durch seine unordentlichen Haare.


  „Sagen wir mal, ich habe herausgefunden, dass Ned nicht der Mann meines Lebens ist.“


  „Was ist passiert?“ Während sie das fragte, zog sie ihn nach hinten in ihr kleines Büro. Dort stapelten sich Papiere auf ihrem Tisch, die sie kurzerhand zur Seite legte. Gael ließ sich auf den Stuhl vor ihrem Schreibtisch nieder. Da sie wusste, wie sie ihn ein wenig aufbauen konnte, schaltete sie die Kaffeemaschine ein. Eine magische Erfindung ihrer Schwester Laini. Innerhalb weniger Minuten duftete es nach dem schwarzen Lebenselixier in ihrem Büro. Dazu der Geruch einer Prise Magie und dieser Kaffee war 1000 mal besser als das Gebräu der Sterblichen.


  „Du weißt doch noch, dass wir beide vor einer Weile dieses Gespräch über unsere Zukunft hatten.“ Chloe nickte. Sie konnte sich daran noch gut erinnern. Sie hatten beide zwei Flaschen seines besten Rotweins intus gehabt. Gael war deprimiert gewesen und hatte sie sprichwörtlich mit seiner Laune hinunter gezogen. Das war der Tag gewesen, als sie ihre Tochter im Internat besucht hatte.


  „Na ja, nach diesem Gespräch habe ich viel nachgedacht. Ich habe Ned und mir einen Urlaub in einem Wellnessresort gebucht und gehofft, dass unsere Beziehung sich ein wenig vertieft. Nun ja, es dauerte keine Woche, da fing Ned an, mit dem Kellner, der uns jeden Abend bediente, zu flirten. Am letzten Abend erwischte ich sie dann in einer Kammer. Um genau zu sein, in einer Kammer, in der es nach Scheuermilch roch und an deren Wände diese alten verzauberten Besen standen, die aussehen wie alte Männerbärte.“ Chloe wurde das Herz schwer.


  „Oh, Gael, das tut mir so leid.“ Der Lichtalb winkte jedoch ab und sagte: „Weißt du, eigentlich war das doch ganz gut so. Stell dir vor, ich hätte noch weiter meine Zeit mit ihm vergeudet.“


  Chloe goss ihm einen großen Becher Kaffee ein. Das Zeug war heiß, doch Gael kippte den gesamten Inhalt mit einem Mal hinunter. Chloe hatte immer von sich selbst gedacht, sie sei koffeinsüchtig. Doch Gael schlug sie um Längen. Er konnte ohne ein Mindestmaß an Kaffee nicht mal geradeaus denken. Und als Lichtalb verbrannte er sich nicht ständig die Zunge an der heißen Flüssigkeit – so wie sie gerade eben an ihrem eigenen Kaffee.


  „Weißt du, vielleicht gibt es keinen Mr. Perfekt.“ Erschrocken horchte Chloe auf. Gaels Tonfall war resigniert. So kannte sie ihn gar nicht. Sie waren seit dem Zauberinternat befreundet. Gael hatte so viele Beziehungen hinter sich gebracht, dass Chloe mittlerweile aufgehört hatte zu zählen. Doch er war immer der romantischere von ihnen beiden gewesen.


  „Weißt du was, lass uns doch heute Abend zusammen ausgehen.“ Zuerst schaute Gael in seine leere Tasse, doch dann sah Chloe, wie das Lächeln in sein gut aussehendes Gesicht zurück kehrte, als er aufschaute.


  „Gut, das habe ich bestimmt mal wieder nötig. Ruf mich nachher einfach an.“


  


  Die ganze Zeit, während Chloe die Boutique öffnete und die ersten Kunden bediente, ging ihr Gael nicht mehr aus dem Kopf. Chloe stand gerade hinter dem Tresen, die letzte Kundin war mit einer Bluse, die Amy entworfen hatte, glücklich aus dem Laden stolziert, als mit einem Mal eine Hand vor ihrem Gesicht auftauchte.


  „Erde an Chloe. Stehst du unter einem Zauber oder leidest du unter Schlafmangel?“


  Da die letzte Bemerkung zu nahe an die Wahrheit herankam, zuckte Chloe erschrocken zusammen. Vor ihr stand Joanne, die sie kritisch musterte.


  „Nein, entschuldige bitte. Ich war in Gedanken versunken.“


  Jo ging an ihr vorbei nach hinten und legte ihre Sachen ab.


  „Pass auf. Was hältst du davon, einfach mal nach Hause zu gehen? Die restlichen Stunden schaff ich auch allein.“


  Nun sah auch Chloe sich ihre Schwester genauer an.


  „Jo, wenn ich ehrlich sein soll, hast du ein paar mehr Stunden Schlaf genauso nötig. Du musst etwas kürzer treten, das weißt du.“ Ihre Schwester lächelte sie jedoch nur an.


  „Ich werde die nächsten Tage etwas kürzer treten. Dafür musst du mir versprechen, dass du meinem Rat folgst und jetzt Feierabend machst.“


  „Okay, um ehrlich zu sein, trifft sich das ganz gut. Gael ist vorhin hier aufgetaucht und wir gehen heute Abend zusammen weg. Wenn ich jetzt gehe, dann schaffe ich zu Hause noch einige Sachen.“ Jo schaute erstaunt auf.


  „Wow, was hat er erzählt, nachdem er so lange untergetaucht ist?“ Chloe zuckte mit den Schultern.


  „Die ganze Geschichte werde ich wohl erst heute Abend hören. Möchtest du uns vielleicht begleiten?“ Chloe stellte die Frage, obwohl sie die Antwort bereits kannte.


  „Nein, ich habe versprochen, noch mal im Tierheim vorbeizuschauen.“ Chloe kam nicht dazu, etwas zu erwidern, denn die Tür öffnete sich und ein Wassergeist kam hereingeschwebt. Dabei verwandelte sich der Boden in einen kleinen See. Jo reagierte blitzschnell und aktivierte einen Zauber für solch einen Fall. Mit einem Mal verwandelte sich der Boden in eine Art Schwamm, der das gesamte Wasser aufsaugte. Es dauerte zum Glück nur ein paar Minuten, bis die Kundin sich etwas ausgesucht und an der Kasse bezahlt hatte. Als erneut die Tür geöffnet wurde, zuckte Chloe zusammen. Ihre Vorahnung brachte sie dazu, schnell in ihr kleines Büro zu flüchten, bevor ihre Mutter sie sehen konnte. Sie konnte Jo noch schnell einen Blick zuwerfen, bevor sie verschwand. Sie verwandelte sich in eine Spinne und krabbelte zurück in den Verkaufsraum.


  „Jo, wo ist denn deine Schwester?“, hörte sie ihre Mutter sagen.


  „Du hast sie gerade verpasst. Sie nimmt sich ein paar Stunden frei.“ Janet seufzte.


  „Ja, das hat sie wirklich nötig, so müde, wie sie in letzter Zeit aussieht. Wo wir gerade bei dem Thema sind, Joanne, du müsstest auch..…“ Den Rest verstand Chloe nicht mehr, da kam auch schon die nächste Kundin in die Boutique und sie nutzte die Chance, durch die Tür hinauszukrabbeln. Ein klein wenig hatte sie ein schlechtes Gewissen. Ihre Mutter machte sich nur Sorgen um sie, doch so langsam ging ihr das gehörig auf den Keks, wie ihre Tochter sagen würde. In den nächsten Stunden arbeitete sie einigen Papierkram ab, ehe sie mit Gael telefonierte. Danach machte sie sich zurecht, legte ein wenig Make-up auf und machte sich auf den Weg. Als sie ihre Stammbar erreichte, saß Gael bereits an einem Tisch und schaute traurig auf die zugeschlagene Karte vor sich auf dem Tisch. Chloes Magen zog sich vor Mitleid zusammen. Als sie sich auf den Stuhl ihm gegenüber fallen ließ, sah er erschrocken auf.


  „Puh, ich sage dir, ich habe einen riesen Hunger. Also lass uns gleich etwas bestellen.“ Gael lächelte sie an und schüttelte den Kopf.


  „Ich sage dir, irgendwann werde ich herausfinden, warum du so viel essen kannst und trotzdem deine Figur nicht einbüßt.“ Das war ein Thema, das ihn schon seit Jahrhunderten beschäftigte. Chloe zuckte mit den Schultern. Als die Kellnerin kam, bestellten sie das Essen und eine Flasche Rotwein. Als Chloe sich umsah, erkannte sie viele bekannte Gesichter. In dieser Bar gingen sowohl Feen, als auch Trolle und Nymphen ein und aus. Der Raum wurde nur von ein paar hellen Deckenlampen erhellt. Genau über ihnen hing solch eine Lampe, wodurch Gaels Leuchten gar nicht mehr so auffiel.


  „Okay, erzähl, was ist der Grund für deine Augenringe.“ Gaels Frage riss Chloe aus ihrer Betrachtung.


  „Du bist heute aber wieder charmant“, versuchte Chloe sich aus der Affäre zu ziehen. Gael schaute sie nur stur an. Dabei hob er seine rechte Augenbraue ein Stück an, was ihm ein ziemlich strenges Aussehen verlieh. Und das war bei einem Lichtalb wirklich schwierig. Chloe seufzte.


  „Ich habe in den letzten Wochen nur nicht allzu viel geschlafen.“


  „Das ist aber nicht alles, oder?“


  „Sind wir nicht hier, damit du mir von deinen Erlebnissen berichtest?“


  Gael zuckte mit den Schultern. Dann kam die Kellnerin und stellte ihre Bestellungen auf dem Tisch ab. Dabei stieß sie beinahe die Weinflasche mit ihren Flügeln um. Als sie weg war, sprach Gael weiter.


  „Um ehrlich zu sein, habe ich den größten Teil des schwarzen Lochs schon hinter mir. Ich habe seit Tagen meine Wohnung nicht mehr verlassen. Heute war der erste Tag, an dem ich mich geweigert habe, so weiter zu machen.“


  „Na dann bin ich froh, dass du bei mir aufgetaucht bist.“ Gael goss ihnen beiden Wein ein, ehe er sein Glas erhob, um mit ihr anzustoßen.


  „Worauf wollen wir anstoßen?“, fragte Chloe.


  „Vielleicht auf eine Zukunft ohne Illusionen?“ Chloe schüttelte den Kopf.


  „Lieber nicht. Das ist zu deprimierend. Wie wäre es mit: Auf eine glückliche Zukunft?“ Als der Lichtalb lachte, konnte auch Chloe wieder lächeln.


  „Ist ja gut. Dann also auf eine glückliche Zukunft.“


  Danach unterhielten sie sich über Chloes Familie. Sie berichtete von Tate, Amy und Lauern, bis Gael große Augen bekam.


  „Oh , da haben Janet und Tabea aber ganze Arbeit geleistet mit dem Liebeszauber. Schlottert der Rest von euch jetzt vor Angst?“ Das sollte eigentlich ein Scherz sein, doch Chloe dachte genauer darüber nach. Wie fühlten sich ihre Schwestern und Cousinen?


  „Einige ja. Der Rest sieht es glaube ich wie ich. Erst mal abwarten, dann werden wir ja sehen, was passiert.“ Chloe schaute in ihr Glas. Sollte sie Gael von ihren Träumen erzählen?


  „Was hast du sonst noch auf dem Herzen?“ Als ob er ihre Gedanken lesen können. Zuerst zögerlich erzählte sie von Sue und ihrem Zaubertrank.


  „Sie sorgt sich um dich.“ Chloe trank einen großen Schluck Wein.


  „Ja, ich weiß. Und es macht mich fertig, dass meine eigene Tochter sich Sorgen um mich macht. Ich meine, sehe ich so aus, als ob ich Hilfe brauchen würde?“ Da war er wieder. Der Ärger. Der Schmerz. Ihre Tochter war gerade mal 63 Jahre alt. Sie war der Mittelpunkt ihres Lebens. Sue sollte sich keine Sorgen machen müssen. Sie sollte ihre Jugend genießen. Wie konnte sie nur so dumm sein, einen Mann wie Jonny in ihr Leben zu bringen? Auch wenn er ein Sterblicher war und nicht wusste, dass sie Hexen waren. Sue hatte ihn zweimal gesehen. Was hatte sie sich nur dabei gedacht?


  „Okay und nun kommen wir mal zu deiner Schlaflosigkeit. Was steckt dahinter?“ Mittlerweile hatte sie zwei Gläser Wein getrunken und von ihrem Essen kaum einen Bissen gegessen. Das schien ihre Zunge erheblich zu lockern.


  „Wenn ich schlafe, dann träume ich.“ Gael sah sie schief an.


  „Ja, das passiert häufig. Und zwar fast jedem. Außer den Nachtalben, die träumen glaube ich gar nicht“, scherzte Gael. Doch Chloe schüttelte den Kopf.


  „Meine Träume sind seltsam. So real. Ich treffe einen Mann, der Tates Freund Nate zum Verwechseln ähnlich sieht. Doch er ist auch irgendwie anders. Er bringt mich zum Lachen, und er tanzt mit mir.“ Gael wurde aus ihren Worten nicht schlau.


  „Wie meinst du das? Du triffst einen Mann? Meinst du, während du schläfst?“ Chloe nickte und nahm wieder einen großen Schluck ihres Weins. Gael beugte sich vor, sodass er ihr in die Augen schauen konnte.


  „Schätzchen, das ergibt keinen Sinn. Warum bist du so durcheinander? Es ist nur ein Traum.“ Nun schaute Gael noch intensiver.


  „Es ist doch nur ein Traum, oder?“


  „Ich weiß es nicht!“ Chloe warf die Hände in die Luft.


  „Es ist so echt. Das verunsichert mich.“


  Es war das erste Mal, dass Chloe es aussprach. Irgendwie war das sehr befreiend. Erstaunt bemerkte sie, dass ihr Glas wieder leer war. Die Kellnerin hatte ein gutes Gespür für ihre Gäste, denn sie stellte genau in diesem Augenblick eine neue Flasche auf den Tisch.


  „Gut, dann gehen wir mal logisch vor. Es klingt so, als ob du in diesen Nate verliebt wärst.“ Chloe schüttelte den Kopf. Währenddessen goss Gael ihnen neuen Wein ein.


  „Hat dich jemand verzaubert?“ Zuerst dachte sie darüber nach, dann schüttelt sie wieder den Kopf.


  „Nein, das war auch mein erster Gedanke. Doch ich spüre so etwas immer.“ Gael nickte. Damit hatte er auch nicht gerechnet. Als Hexe konnte Chloe Zauber erspüren.


  „Mh, dann ist dein Wunsch nach einem Mann vielleicht so stark, dass deine Träume das auf eine bestimmte Art und Weise zum Ausdruck bringen.“


  Schmunzeln sah er dabei zu, wie sie wieder einen großen Schluck Wein trank.


  „Eigentlich hätte ich das nie so gesehen.“ Gael lachte das erste Mal aus vollem Herzen. Allein dafür hatte es sich gelohnt, ihm dieses Geheimnis anzuvertrauen. Den restlichen Abend über tranken sie zwei weitere Flaschen und unterhielten sich über die vergangenen Zeiten. Gael war mit einigen der Johnson- und Hale-Frauen befreundet, doch mit Chloe verband ihn schon immer ein besonderes Band. Im Hexeninternat hatten sie oft Streiche ausgeheckt und sie waren nur selten dabei erwischt worden. Zumindest seltener als Amy. Als die Kellnerin ihnen zu verstehen gab, dass es Zeit war, zu gehen, konnte Chloe nicht mehr aufhören, zu lachen. Sie wusste nicht mehr, was so komisch war, doch der Alkohol tat seine Wirkung. Als auf einmal jemand an ihrem Tisch stehen blieb, konnte Chloe kaum mehr geradeaus schauen.


  Amy schaute ihre Cousine und Gael belustigt an. Sie hatte Chloe schon seit Jahrzenten nicht mehr betrunken erlebt. Die lange Haarmähne stand ihr völlig wirr vom Kopf ab und ihre Wangen waren gerötet. Auch der Lichtalb gluckste vor sich hin.


  „Amy, schöön disch zu sehen.“ Sie erwiderte das Lächeln und sagte: „So ihr zwei, dann wollen wir mal gehen. Es ist Zeit, ins Bett zu kommen.“


  „Woher wusstest du, ….“ Chloe brach mitten im Satz ab, als sie verwundert auf ihr Handy schaute. Amy nahm es ihr aus der Hand, steckte es in ihre Tasche, bevor sie Chloe am Arm ergriff und ihr beim Aufstehen half.


  „Ist schon gut Süße, ich habe meine Quellen.“ Es dauerte etwa eine halbe Stunde, die beiden Betrunkenen hinaus zu bugsieren. Dann musste Amy einen Zauber anwenden, um sie nach Hause zu befördern. In Chloes Wohnung angekommen, legte sie sie aufs Bett. Lächelnd schaute sie die beiden an. Chloe grinste verschmitzt, während sie schlief. Gael hatte einen leicht entrückten Ausdruck aufgesetzt. Im Schlaf fuhr er sich durch die Haare, auf deren ordentlichen Sitz er sonst immer großen Wert legte. Als Amy die Tür hinter sich schloss, bemerkte sie nicht, wie der Kater durch die Tür flitzte. Pfeiffend ging sie zu Mac, um ihm den neuesten Tratsch zu erzählen. Sie freute sich schon darauf, die beiden morgen zu wecken. Sie rieb sich sprichwörtlich die Hände. Das würde ein Spaß werden. Chloe hatte es umgedreht oft genug bei ihr getan, also wollte sie diesen Gefallen endlich einmal zurückzahlen.
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  Als Chloe das erste Mal erwachte, hatte sie das Gefühl, nicht atmen zu können. Doch der Schlaf wollte sie einfach noch nicht loslassen, sodass sie nach wenigen Minuten wieder wegdämmerte. Als sie das zweite Mal erwachte, spürte sie ein Gewicht auf ihrem Rücken. Etwas zwickte sie. Also zwang sie sich, die Augen aufzumachen. Ihr Kopf brummte regelrecht, daher brauchte sie einige Sekunden, um sich an das Bild zu gewöhnen. Sie lag auf dem Bauch. Neben ihr schlief Gael. Eines seiner Beine hing aus dem Bett. Seine Hand hatte sich in ihren Haaren verfangen. Als das Gewicht auf ihrem Rücken verschwand, atmete sie erleichtert aus. Bis sie bemerkte, dass nun auf Gaels Rücken der Kater saß. Er sah sie an und zuckte mit seinem Schwanz. Chloe schloss ihre Augen - nur um sie gleich wieder zu öffnen. Doch nein, das Bild änderte sich nicht. Als sie den Kopf leicht bewegte, zuckte der Schmerz nicht nur durch ihren Kopf. Ihr gesamter Rücken war verspannt. Der Kater schnurrte, dann sprang er wieder auf ihren Rücken. Aus ihren Lungen entfuhr die Luft, sodass sie erst nichts sagen konnte. Doch dann bewegte sich das Tier. Chloe brauchte einige Zeit, bis sie bemerkte, dass er sie massierte. Seine Krallen waren eingezogen. Mit kleinen Pfoten wanderte er über ihren Rücken. Nur ab und an zwickte es mal. Ihren Verstand musste sie gestern Abend in der Bar gelassen haben, denn Chloe war es unbegreiflich, warum dieses Tier so etwas tat. Doch als ihre Muskeln sich tatsächlich entspannten, seufzte sie wohlig auf.


  „Kann ich das auch bekommen“, ertönte Gaels raue Stimme. Er schaute unter seiner Haarmähne hervor auf ihren Rücken. Dabei löste er vorsichtig seine Hand aus ihren Haaren. Der Kater hörte augenblicklich auf, sich zu bewegen. Chloe konnte es zwar nichts sehen, doch das Tier starrte Gael bestimmt gerade an. Für einen Augenblick hatte sie Angst, dass Gael gleich ein paar Kratzspuren abbekam, immerhin fiel das Tier ja auch Jonny an, doch stattdessen hüpfte er rüber auf den Rücken des Lichtalbs und massierte ihn. Chloe grub ihren Kopf ins Kissen. Die Welt war wirklich verrückt geworden. Als das laute Klopfen an ihrer Tür ein unangenehmes Pochen in ihrem Kopf zur Folge hatte, stöhnte sie laut auf. Dann bewegte sich die Matratze und Gael wankte ins Badezimmer. Seine Kleidung war zerknittert und hing schief an seinem Körper. Als das Klopfen nicht verschwand – warum sollte sie auch so ein Glück haben? – raffte Chloe sich auf. Mit kreisenden Schultern und zusammengekniffenen Augen ging sie zur Tür. Als sie sie öffnete, strahlte Amy sie an.


  „Guten Morgen. Ich dachte mir, ihr wollt vielleicht Angis Hausmittel gegen den Morgen danach haben.“ Amy wackelte mit einer Flasche vor ihrem Gesicht herum. Doch als Chloe danach greifen wollte, drängte sich Amy an ihr vorbei. Pfeifend ging sie zum Fenster, warf einen Blick auf die Einhörner, die noch immer in ihrem Garten lebten und drehte sich grinsend zu Chloe um, als es erneut an der Tür klopfte. Resigniert öffnete Chloe die Tür, während Gael sich noch immer im Bad versteckte. Als auch Tate sich breit lächelnd an ihr vorbei schob, schloss sie genervt die Augen. Manchmal war es wirklich nicht zum Aushalten, mit seiner Familie zusammenzuleben.


  „Ich habe gehört, ihr hattet einen schönen Abend“, begann Tate. Chloe stand jedoch einfach nur da und schaute die beiden Hexen missmutig an. Was wiederum Amy dazu brachte, noch breiter zu grinsen.


  „Ist ja gut, hier, nimm das, dann wirst du vielleicht wieder normal“, stichelte Amy, während sie ihrer Cousine das kleine Fläschchen gab. Chloe kippte die Hälfte des Inhalts hinunter, ehe sie es auf den Küchentisch abstellte. Als die Badezimmertür sich öffnete, drehten sich alle Frauen um. Und sie trauten ihren Augen kaum. Gael hatte es geschafft, seine Haare ordentlich zu stylen. Seine Kleidung war noch immer zerknittert, doch er hatte sie soweit wieder in Ordnung gebracht, dass es kaum auffiel. Das Schlimmste für Chloe war jedoch, dass er tausendmal besser aussah als sie. Seine Augen waren klar, er lächelte sogar bis über beide Ohren.


  „Tate, ich habe es gestern erst erfahren. Herzlichen Glückwunsch kann ich da nur sagen.“


  Als der Lichtalb sie eng umarmte, musste Tate sich schnell über die Augen wischen.


  „Das ist lieb von dir.“ Ihre Hormone spielten verrückt, obwohl sie erst in der 11 Woche war und noch kein Bauch erkennbar war. Na ja, vielleicht ein ganz kleines Kügelchen.


  „Chloe, es tut mir leid, aber ich muss los. Ich habe heute noch einen Besichtigungstermin für eine große Villa, die ich schon seit Monaten verkaufen möchte.“ Chloe konnte gar nicht reagieren, so schnell bekam sie einen Kuss auf die Wange und schon war Gael verschwunden. Er hatte seine Arbeit als Makler noch nie so ernst genommen wie gerade eben.


  „Wow, was war das denn?“, fragte Amy verblüfft. Ehe sie jedoch antwortete, nahm Chloe die Flasche vom Tisch und kippte auch den Rest hinunter. Als es wieder an der Tür klopfte, warf sie die Hände in die Luft.


  „Was ist denn heute los? Sehe ich so aus, als ob ich eine Party feiern will?“ Tate hatte bereits die Tür geöffnet, sodass Lauren ihre Bemerkung hören konnte. Trocken erwiderte sie: „Nein, ganz im Gegenteil. Du siehst aus, als kommst du gerade von einer. Außerdem habe ich da eben Gael gesehen, der regelrecht geflohen ist. Ich wollte ihn nur fragen, warum er in den letzten Wochen untergetaucht ist.“


  Angis Heilmittel wirkte relativ schnell, sodass sie endlich wieder mit geöffneten Augen sehen konnte. Wo war eigentlich der Kater abgeblieben? Als Chloe sich umsah, bemerkte sie, dass er noch immer auf dem Bett lag und sie beobachtete. Außerdem bemerkte sie, dass Tate ihm immer wieder seltsame Blicke zuwarf. Mh, das war seltsam.


  „Chloe, schläfst du etwa im Stehen ein?“, fragte Lauren lachend. Sie schüttelte den Kopf und sagte: „Nein, ich war nur in Gedanken versunken.“ Da sie von drei Augenpaaren interessiert angeschaut wurde, erklärte sie ihnen, was Gael ihr gestern erzählt hatte. Währenddessen ging Tate an ihren Kühlschrank, nahm einen Brownie heraus und stellte ihn zusammen mit einem Glas Milch auf die Küchentheke. Erst da bemerkte sie, wie hungrig sie war. Während Chloe aß, ließ Amy sich aufs Bett fallen und streichelte gedankenverloren den Kater.


  „Was haltet ihr davon, Gael zu verkuppeln?“ Tate schaute ihre Cousine besorgt an und sagte: „Ich finde das keine gute Idee.“


  „Amy, müsstest du nicht eigentlich deine Hochzeit planen?“, fragte Lauren hinterhältig. Dafür bekam sie auch gleich ein Kissen an den Kopf geworfen.


  „Nein, denn ich bin nicht verlobt. Und das ist mein letztes Wort. Aber jetzt mal im Ernst. Ich kenne da einen Designer, der glaube ich gut zu Gael passen würde. Ich kenne ihn jetzt seit einem Jahr und habe schon öfters daran gedacht.“ Tate spielte nervös mit ihrem Armband, als sie sagte. „So etwas kann gut laufen oder aber in einem Desaster enden.“ Chloe winkte ab.


  „Unsere Mütter haben einen Liebeszauber auf uns losgelassen. Wir würden nichts dergleichen tun.“ Als Amy schnell an die Decke schaute, sah Chloe sie streng an.


  „Amy, wir werden keinen Zauber anwenden, verstanden!“


  „Ist ja gut. Ich werde Pierre, den Designer, heute Abend sehen. Dann versuche ich mal, ihn zu einem Treffen mit Gael zu überreden.“


  „Ich sehe es schon kommen, das wird schief gehen“, erwiderte Tate düster. Doch Amy lachte nur.


  „Sei nicht so negativ eingestellt. Du bist mittlerweile glücklich verliebt und erwartest dein erstes Kind. Wenn es bei dir geklappt hat, warum sollte dann bei Gael etwas schief gehen?“ Chloe enthielt sich eines Kommentares. Amy gab es nicht zu, doch auch sie war glücklich und bis über beide Ohren verliebt. Was hatten Verliebte nur an sich, dass sie die ganze Welt glücklich machen wollten?


  


  Am gleichen Tage übernahm Tate die Tagesschicht in ihrer Buchhandlung in der sterblichen Welt. Eigentlich müsste sie noch jemanden einstellen, sobald das Baby da war. Doch bis dahin hatte sie noch ein wenig Zeit. Sie kassierte gerade die letzte Kundin des Tages ab, als die Türglocke erklang. Als sie lächelnd aufschaute, erfror ihr Gesicht zu einer abweisenden Maske. Jonny betrat den Laden, dabei schaute er sich erstaunt um.


  „Mensch Tate, dein Laden sieht ja super aus“, sagte er ein wenig zu begeistert zur Begrüßung. Tate hatte ihn dreimal gesehen, als Chloe noch mit ihm zusammen gewesen war. Doch diesmal beschlich sie ein ganz ungutes Gefühl.


  „Jonny, was willst du hier?“ Sie hoffte, dass ihre Stimme normal klang. Irgendetwas stimmte nicht. Unbewusst fuhr sie sich mit der Hand über den Bauch.


  „Ich wollte mir nur mal deinen Laden ansehen.“ Er nahm ein paar Lesezeichen vom Tresen in die Hand und schaute sich die Bildchen darauf an. Dann hob er den Kopf und sagte beiläufig: „Und ich wollte mal hören, wie es Chloe geht.“


  „Ihr geht es gut. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen.“


  Als er sich umdrehte und zu einem der Regale wanderte, überkam sie regelrecht eine Gänsehaut. Er ergriff wahllos nach einem Buch und brachte es an die Kasse.


  „Kannst du mir das einwicklen?“ Tate nickte, obwohl sie wusste, dass er nur Zeit schinden wollte.


  „Weißt du, ich habe viel nachgedacht in der letzten Zeit. Chloe hat mir nie einen Grund für die Trennung genannt. Findest du nicht auch, dass ich zumindest ein letztes Gespräch verdient habe?“ Er schaute sie mit Hundeaugen an und strich sich dabei durch die langen Haare. So, als ob er nervös wäre. Doch Tate war nicht dumm. Sie konnte immer ihrem Gefühl vertrauen.


  „Dazu kann ich nichts sagen. Pass auf, ich werde Chloe sagen, dass du hier warst und dich nach ihr erkundigt hast.“ Als sie ihm das eingewickelte Buch mit dem Titel `Kochen nach alten Familienrezepten` gab, strich er ihr kurz über die Hand. Ihr ganzer Körper versteifte sich und ihr Herzschlag beschleunigte sich.


  „Gut, okay, vielen Dank Tate.“ Er winkte ihr noch freundlich zum Abschied zu, dann war er aus ihrem Blickfeld verschwunden. Schnell schloss sie die Tür ab und ging sich dann die Hände waschen. Und zwar gründlich. Was war das gerade gewesen? Sie schrubbte sich die Finger, bis sie ganz rot waren. Erst dann atmete sie tief ein und aus. Ihre Hände hatten endlich aufgehört zu zittern. Auf dem Nachhauseweg hatte sie ständig das Gefühl, beobachtet zu werden. Kurz fragte sie sich, ob die Schwangerschaft etwas damit zu tun hatte. Doch sie glaubte nicht wirklich daran. Als sie das Tor passierte, fiel das ungute Gefühl von ihr ab. Es gab keinen sicheren Ort als ihr Zuhause. Der Mond schien mit seinem silbrigen Licht auf den Weg, der vom Tor zum Haus führte. Der Abend war kalt, doch Tate bemerkte den kühlen Herbsthauch kaum. Als sie die Tür öffnete, wusste sie instinktiv, dass sie allein war. Nate war wahrscheinlich mal wieder bei Morgan. Die beiden Männer schienen sich wirklich angefreundet zu haben. Kurz überlegte sie, was sie machen sollte, doch dann zuckte sie mit den Schultern. Eiscreme war jetzt genau das Richtige. Sie würde einfach warten, bis jemand nach Hause kam. Dann konnte sie von Jonny erzählen. Zum Glück hatte sie noch etwas Eis in ihrem eigenen Tiefkühler übrig. So musste sie nicht an Jodis Vorrat gehen. Mit einer Packung voll leckerem Schokoladeneis und einem großen Löffel machte sie es sich im großen Salon gemütlich. Das Feuer fing gerade an, im Kamin laut zu knistern, als Tate eine Explosion hörte – und dann kam auch schon sprichwörtlich die Decke herunter. Ihr Eis fiel auf den Boden, als sie die Hände über den Kopf warf. Staubiger Rauch erfüllte das Zimmer, was wiederrum Tate zum Husten brachte. Als sie endlich wieder etwas sehen konnte, erkannte sie Lauren und Morgan, die beide mitten im Zimmer auf dem Boden lagen. Ihre Kleidung war über und über mit den Resten der Decke bedeckt. Das Haus grummelte laut. Der Boden fing sogar leicht an sich zu bewegen. Dann ging mit einem Mal die Tür zum Flur auf und Tate traute ihren Augen kaum. Ein kleines Einhorn kam herein gelaufen, den Blick fest auf Lauren gerichtet. Bei ihrer Cousine angekommen, schleckte es ihr einmal über das Gesicht. Zuerst hielt Tate sich die Hand vor den Mund, doch dann sprudelte das Lachen nur so aus ihr heraus. Lauren sah sie böse an, doch zum Glück grinste wenigstens Morgan. Er war ihr also nicht böse.


  „Das muss an den Hormonen liegen“, murmelte Lauren vor sich hin, als sie sich den Staub von der Hose wischte. Doch Tate konnte genau sehen, dass sie dem Einhorn einmal sanft über die Schnauze strich.


  „Nein, bestimmt nicht“, brach es aus Tate hervor. Noch immer wischte sie sich die Tränen von der Wange. Als die Tür sich erneut öffnet und Joanne hereinkam, beäugte sie die beiden Frauen und Morgan misstrauisch.


  „Ist alles okay?“, fragte sie vorsichtig.


  „Ja, na klar. Warum auch nicht.“ Lauren versuchte noch immer, den Schmutz von sich herunter zu bekommen, als Jo sich auf die Sessellehne neben Tate setzte und sie dabei belustigt beäugte. Tate hatte zum Glück endlich aufgehört zu lachen, doch ihr Gesichtsausdruck gefiel Lauren überhaupt nicht. Auch Jo schien etwas zu spüren, denn sie strich ihrer Schwester unbewusst über den Arm. Lauren ging zu Morgan hinüber, der bisher still geblieben war. Als sie sich an ihn schmiegte und ihren Kopf so drehte, dass er ihr einen sanften Kuss geben konnte, flatterte ihr leicht das Herz. So schnulzig das auch war – und sie würde das niemals laut zugeben – es gab ihr doch ein warmes Gefühl. Das Wissen, bedingunsglos geliebt zu werden, gab ihr die Sicherheit, nicht einfach davon zu laufen. Auch wenn das natürlich ziemlich feige wäre. So schwierig die Vergangenheit und ihre eigenen Ängste auch gewesen waren. Jetzt hatte sie ihre Chance auf ein gemeinsames Leben mit Morgan ergriffen. Sie waren ein perfektes Team – und das nicht nur bei der Arbeit. Als er sie ein letztes Mal sanft auf die Nase küsste, konnte sie das Lächeln nicht mehr aufhalten. Jo und Tate seufzten laut und theatralisch, was Lauren schnell wieder ernst werden ließ.


  „Ich werde dann mal nach Hause gehen und schon mal ein Bad vorbereiten.“ Bei den letzten Worten zwinkerte er ihr zu, während er ihren Cousinen fröhlich zuwinkte und aus der Haustür verschwand. Es dauerte keine paar Sekunden, da wurde die Tür schon wieder aufgeschlossen. Doch keine der drei Frauen drehte sich um, als Amy in den Raum gestürmt kam.


  „Ihr glaubt es kaum, aber Gael hat morgen ein Blind Date“, rief sie vor Energie übersprudelnd.


  „Was?“, fragte Jo erstaunt. Amy ließ sich auf den Boden fallen, den Rücken an den Kamin gelehnt, wodurch sie die Hitze des Feuers ordentlich wärmte.


  „Ja, ich habe mit Pierre, dem Designer gesprochen und er schien interessiert zu sein.“


  „Also wirklich, Amy. Wie kommst du nur auf so eine Idee?“, fragte Jo verblüfft.


  „Das war ich nicht allein. Tate, Chloe und Lauren stecken da auch mit drin“, versuchte Amy sich eingeschnappt zu verteidigen. Doch sie war so aufgeregt, dass sie ihre beleidigte Miene nicht beibehalten konnte. Als die nächste Hexe durch die Tür in den großen Salon kam, sagte Tate: „Das ist hier wie auf einem Bahnhof.“


  Chloe sah sich verwundert im Raum um.


  „Ist was durch die Decke gekommen?“, fragte sie. Nun schaute auch Amy sich den Dreck mitten im Raum an. Um ehrlich zu sein war er ihr vorher gar nicht aufgefallen. Als Tate anfing laut zu lachen, sahen sie alle erstaunt an. Außer Lauren – die schaute Tate ziemlich griesgrämig an.


  „Lauren hat eine Abkürzung hierher genommen“, brachte Tate unter einem erneuten Lachanfall hervor. Noch während sie das sagte, fing das Haus bereits an, sich selbst zu reparieren. Das war einer der vielen Vorteilen an einem Hexenhaus. Niemals musste ein Handwerker oder ein Klempner kommen.


  „Die Hormone?“, fragte Chloe Lauren übertrieben süß. Das brachte Tate dazu, wieder ernst zu werden.


  „Nein, keine Hormone. Chloe, setz dich, ich muss dir was sagen.“ Als alle Tates ernsten Tonfall hörten, machte sich eine besorgte Stimmung breit.


  „Schätzchen, was ist los?“, fragte Amy alarmiert. Ohne Umschweife kam Tate auf den Grund ihrer Besorgnis zu sprechen.


  „Jonny hat mich heute im Laden besucht.“ Doch ehe sie eine weitere Erklärung abgeben konnte, fing Amy an lautstark zu fluchen.


  „Dieses Weichei. Also wirklich, was denkt der Mann sich eigentlich. Wir hätten ihm doch einen Urlaub in der Hölle oder als Kaulquappe im alten Tümpel buchen sollen.“ Der Ausbruch ihrer Cousine lockerte zum Glück die Stimmung. Tate konnte schon wieder lächeln.


  „Eigentlich ist gar nichts Schlimmes passiert. Er hat ein Buch gekauft und etwas davon gefaselt, dass er ja nie einen Trennungsgrund von Chloe bekommen hat.“ Chloe schaute ein wenig schuldbewusst drein, als Lauren sie am Arm nahm und sich mit ihr auf einen anderen breiten Sessel fallen ließ.


  „Damit hat er eigentlich auch recht“, gestand Chloe kleinlaut. Ehe ihr jemand wieder ins Wort fallen konnte, erzählte Tate schnell weiter. Noch immer überkam sie der Drang, sich die Hände gründlich abzuschrubben.


  „Das war aber nicht das Merkwürdigste an der ganzen Sache. Er kam mir irgendwie anderes – irgendwie falsch vor.“


  „Wie meinst du das?“, frage Jo. Tate zuckte mit den Achseln.


  „Ich kann es nicht genau beschreiben. Er hat mir ein ungutes Gefühl vermittelt. Dabei war er nur freundlich.“


  „War er verzaubert?“, fragte Amy laut vor sich hingrübelnd.


  Tate schüttelte den Kopf.


  „Nein, ich glaube nicht.“


  „Gut, bis wir rausgefunden haben, was mit ihm los ist, sollten wir zusehen, dass keine ihm mehr allein begegnet“, sagte Lauren.


  „Wie stellst du dir das vor? Ich arbeite momentan allein im Laden und Chloe wird auf ihren Jogging Touren niemanden mitnehmen. Zumal keine von uns mit ihr mithalten könnte“, sagte Tate.


  „Ich werde einfach demnächst nicht mehr in der sterblichen Welt laufen gehen. Und du solltest dir überlegen, nicht schon früher eine Hilfskraft für deinen Buchladen anzustellen“, erwiderte Chloe.


  „Ich könnte dir ja aushelfen, bis du jemanden gefunden hast“, bot Jo an.


  „Oh nein, das kommt gar nicht in Frage. Du halst dir nicht noch mehr Arbeit auf. Du hast uns versprochen, etwas kürzer zu treten. Deine Augenringe kann nicht mal mehr das stärkste Make-up verbergen“, entfuhr es Chloe. Doch Jo zuckte nur mit den Schultern.


  „Chloe hat Recht, Jo. Du siehst wirklich ganz schön fertig aus“, sagte Amy gerade heraus.


  „Hat Billy gestern ein neues Zuhause gefunden?“, frage Chloe ihre Schwester sanft.


  „Ja, ein kleines Mädchen wird ihn adoptieren. Es dauert noch ein paar Tage, doch dann wird sie ihn abholen“, sagte Jo ungewöhnlich ruhig. Da horchte selbst Amy auf.


  „Meinst du den Welpen, den du so ins Herz geschlossen hast?“, Jo versuchte abzuwinken.


  „Er wird es gut bei ihr haben.“


  „Aber?“, fragte Tate. Wieder erwischte sich Jo dabei, wie sie mit den Schultern zuckte.


  „Das Mädchen geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Sie hat etwas zu Billys Vergangenheit gesagt, das sie gar nicht wissen konnte. Selbst wir haben ihn mitten in einem Feld gefunden. Niemand wusste, was mit seiner Mutter und eventuellen Geschwistern passiert ist.“


  „Doch sie wusste es?“, fragte Tate erstaunt. Jo nickte.


  „Mh, ist sie vielleicht eine Emphatin?“, fragte Lauren – wie immer logisch denkend. Immerhin gab es Sterbliche, die ein besonderes Gespür für die Gefühle und Gedanken anderer besaßen.


  „Ich glaube, da steckt mehr dahinter. Als sie mir sagte, dass Billy einfach so zurück gelassen wurde, da konnte ihr Vater gar nicht schnell genug mit ihr verschwinden.“


  „Du solltest versuchen, mehr über sie zu erfahren“, schlug Chloe vor.


  „Ich habe heute versucht, ihre Adresse herauszufinden. Doch die Leiterin des Tierheims bewacht ihre Unterlagen sehr sorgfältig.“ Bei diesen Worten zog Jo eine Grimasse. Als die Tür mit Schwung aufgerissen wurde, zuckten alle erschrocken zusammen.


  „Wenn ihr unseren Müttern nicht in die Hände fallen wollt, solltet ihr jetzt verschwinden“, rief Jodi, als sie eintrat. Alle standen schnell auf und verließen den Raum in verschiedene Richtungen. Sie liebten ihre Mütter, doch sie mussten ja nicht alles wissen. Und ein weiteres Verhör durch Janet wollte auch Chloe nicht über sich ergehen lassen. Jodi machte es sich am Kamin gemütlich und wartete. Die Stille verriet ihr, dass viele Sorgen und Informationen in diesem Raum geteilt wurden. Was allerdings nichts Neues war. Als ihre Mutter den Raum betrat, lächelte sie ihr unschuldig zu. Das Loch in der Decke war bereits komplett verschwunden.


  „Sie sind also schon wieder vor mir geflohen?“, fragte Janet resigniert, wobei sie ihre Tochter wie ein Falke nicht aus den Augen ließ.


  „So würde ich das nicht sagen“, erwiderte Jodi beschwichtigend. Als ihre Mutter den Raum wieder verlassen hatte, grinste Jodi breit und nahm sich ihr Buch vom Tisch, um ein wenig zu lesen. Ihre Tante würde erst in etwa zwei Minuten auftauchen.
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  Nachdem Janet niemanden außer Jodi im großen Salon angetroffen hatte, ging sie in ihren eigenen Wohnbereich. Seit Monaten durchsuchte sie alle mögliche Bücher, um Tate bei ihrem Problem zu helfen. Gerade, als sie es sich gemütlich gemacht und ein großes Buch auf ihrem Schoß aufgeschlagen hatte, roch sie es. Ein Gemisch aus Aftershave und Schwefel. Sie bemühte sich erst gar nicht aufzuschauen, als sie hörte, dass jemand vor ihr auftauchte.


  „Dein Geschmack hat sich nicht geändert, Janet“, ertönte die dunkle Stimme. Sie bemühte sich, gelangweilt zu schauen, als sie den Mann ansah, der sich in ihrem Wohnbereich umschaute.


  „Ebenso wie deine Sprüche“, erwiderte sie trocken. Das charismatische Lachen bescherte ihr eine leichte Gänsehaut. Diese Wirkung hatte er schon früher auf sie gehabt. Als er sie genau musterte, versuchte sie, ganz still zu sitzen. Janet hatte sich schon vor Jahrhunderten gefragt, welche Beziehung sie mit dem Teufel hatte. Sie war zu dem Schluss gekommen, dass sie Freunde waren. Wenn dies auch eine sehr seltsame Freundschaft war.


  „Die Gerüchte stimmen also“, sagte der Teufel. Janet sah ihn herausfordernd an, als sie fragte: „Was meinst du?“


  „Dein Äußeres.“ Obwohl sie mittlerweile mehr Macht besaß, als vor dem Liebeszauber, musste Janet zugeben, dass ihr ihr Aussehen gefiel. Sie brauchte kein jüngeres Äußeres, um einen Mann kennenzulernen. Seitdem ihr Mann Ed verstorben war, hatte sie sich mit keinem Mann mehr getroffen und sie hatte auch nicht vor, in nächster Zeit damit zu beginnen. Da sie nicht bereit war, mit ihm über dieses Thema zu sprechen, fragte sie: „Was willst du von mir?“ Der Teufel schüttelte den Kopf und schnalzte mit der Zunge.


  „Immer noch so ungeduldig. Ich dachte mir, du wirst mir so oder so demnächst einen Besuch abstatten. Da wollte ich dir eben zuvorkommen.“ Janet unterdrückte den Drang, das Gesicht zu verziehen. Er hatte Recht. Und das ging ihr gehörig gegen den Strich. Als er sie nur abwartend ansah, seufzte sie und legte das Buch zur Seite.


  „Ich suche noch immer den Haken an Laurens und Morgans Vertrag mit dir.“


  „Warum sollte es einen Haken geben?“, fragte der Teufel betont unschuldig. Janet schüttelte den Kopf.


  „Ich kenne dich. Du hast irgendetwas vor. Und ich werde herausfinden, was das ist.“ Als der Teufel sie ernst anschaute, regte sich ein ungutes Gefühl in ihrem Bauch. Als er die Hand hob und einmal mit den Fingern schnipste, fand sie sich mit einem Mal in der Hölle wieder. Um genauer zu sein, in seinem eleganten Büro. Als Janet über den Schreibtisch strich, erinnerte sie sich an die vielen Stunden, die sie zusammen mit ihrem Mann und Tabea hier verbracht hatte, als sie alle noch Wächter waren und Loc verfolgt hatten.


  „Ich möchte dir etwas zeigen“, sagte der Teufel. Er wartete geduldig an der Tür und hielt ihr diese auf, als sie an ihm vorbei ging. Vor der Tür befand sich noch immer der kahle Baum, auf dem derzeit fünf große Raben mit Brillen saßen. Auf dem Boden stapelten sich leere Tassen. Als die Vögel Janet sahen, flogen sie alle gleichzeitig zu ihr und stießen dabei klagende Laute aus. Lächelnd hob sie eine Hand und einer der Raben ließ sich darauf nieder. Im Laufe ihres langen Lebens und ihrer Arbeit als Wächterin hatte sie sich mit den seltsamen Vögeln angefreundet, die ihr immer die Aufträge gebracht hatten - anders als Tabea, die einen Raben einmal fast abgefackelt hatte. Liebevoll streichelte sie das weiche Gefieder.


  „Wollen wir?“, fragte der Teufel ruhig. Der Vogel schrie ihn mit einem hohen Laut an, dann erhob er sich von Janets Hand und flog wie die anderen Raben zurück zum Baum. Dabei verrutschte seltsamerweise nicht einmal seine Brille. Als sie dem Mann hinterher lief, der mächtiger war als alle Mitglieder des Hexenrates zusammen, siegte ihre Neugierde.


  „Wohin bringst du mich?“


  „In den Bereich C.“ Nach dieser Ankündigung schwieg Janet. Die Hölle war in verschiedene Bereiche unterteilt. Der Bereich C beherbergte die Seelen der gefährlichsten Magier, die sich großer Verbrechen schuldig gemacht hatten. Janet war noch nie gern an diesem Ort gewesen. Sie bekam dort jedes Mal eine Gänsehaut. Der Teufel führte sie eine steile Treppe hinunter. Obwohl sie sich in der Hölle befanden, sonderten die Wände eine Kälte ab, die unter die Haut ging. Janet konnte sogar ihren Atem sehen, der in weißen Wölkchen ihren Mund verließ. Am Ende der Treppe angekommen, erstreckte sich ein langer Gang vor ihnen. Alle paar Schritte tauchte eine Tür auf, die wiederrum vor Hitze rot glühte. Da sie hochhackige Schuhe trug, klackerten ihre Absätze gespenstisch laut auf dem Boden. Endlich blieb der Teufel vor einer Tür stehen. Sie hatte noch nie herausgefunden, wie er das machte. Die Tür war nicht beschriftet und doch befand sich dahinter der besagte Abschnitt C. Der Teufel legte seine Hand an die heiße Klinke. Es machte einmal Plong und schon war der Weg frei. Die Tür war einfach verschwunden. Als Janet dem Teufel durch die Öffnung folgte, suchte sie mit den Augen den Raum ab. In einem Kreis um die freie Fläche in der Mitte befanden sich Nebelschwaden. Man konnte nur schwer hindurchsehen. Einzelne dunkle Schatten bewegten sich innerhalb des Nebels, doch sie konnten das Gefängnis nicht verlassen. Janet wusste, dass nur die Seelen hier gefangen gehalten wurden. Die Körper waren bereits zu Staub zerfallen. Der Teufel schwieg und ließ ihr die Zeit, sich genauer umzusehen. Zuerst bemerkte sie es nicht, doch dann spürte sie die Wahrheit wie einen Faustschlag in der Magengegend. Janet musste sich steif aufrichten, um nicht zu schwanken.


  „Die Hälfte fehlt“, flüsterte sie betroffen. Der Teufel nickte. So ernst, wie er die Schatten hinter den Nebeln musterte, hatte Janet ihn selten gesehen.


  „Ursprünglich sind alle Seelen entflohen. Diejenigen, die du hier siehst, konnten die Wächter wieder einfangen. Doch der Rest ist noch immer frei. Sie können nicht viel ausrichten, denn ihre Magie wurde gebannt. Doch….“ Janet beendete den Satz mit bebender Stimme: „Wenn sie sich mit Loc zusammentun, haben wir ein ziemlich großes Problem.“


  „Ich brauche mehr Wächter, das ist der Grund, warum ich deiner Nichte und ihrem Magier so einfach und bedingungslos geholfen habe.“ Als er sah, wie die Gedanken in ihrem Kopf hin und her rasten, sagte er beschwichtigend: „Sie werden in der ersten Zeit nur einfache Aufgaben bekommen. Ich habe nicht vor, sie in Gefahr zu bringen. Doch eure Töchter sind mächtige Hexen. Ihr seid eine der mächtigsten Familien in der anderen Welt. Was glaubst du, warum der Hexenrat euch so unter Beobachtung stellt? Und warum man bereits eine deiner Töchter in die Probezeit als Wächterin geschickt hat?“ Janet schwieg, denn endlich war der Teufel zum Kern seines Anliegens gekommen. Als Tabea und sie nach dem Tod ihres Mannes die Wächter verlassen hatten, wollte der Teufel ihre Entscheidung nicht so einfach akzeptieren. Beide Frauen waren das Kämpfen so leid. Doch nun hatte sich das Blatt gewendet. Es war ihre Schuld, dass die Magier, die an diesem Ort eingesperrt worden waren, fliehen konnten. Loc bedrohte sie und diejenigen, die sie liebten. Dazu kam, dass sie nicht einmal wusste, welche ihrer Töchter sich auf diese gefährliche Arbeit als Wächterin eingelassen hatte. Als sie den Blick hob und den Mann ansah, der ein paar Schritte vor ihr stand, lächelte dieser siegesgewiss.


  


  Als Chloe sich zum Schlafen fertig gemacht hatte, bürstete sie noch einmal kurz ihre Haare, als es an der Tür kratzte. Erst überlegte sie, das Geräusch zu ignorieren. Doch dann gab sie sich geschlagen. Als sie die Tür öffnete, um den Kater hereinzulassen, sah sie sich schnell um, ob es auch niemand gesehen hatte. Sie folgte dem Tier ins Schlafzimmer. Als sie die Tür hinter sich schloss, sprang der Kater aufs Bett, sah sie aufmerksam an und legte sich dann direkt neben ihr Kopfkissen auf eine freie Fläche. Wann war es eigentlich dazu gekommen, dass sie zur Katzenliebhaberin geworden war? Ohne einen Kommentar legte sie sich hin. Die Decke bis unter die Nasenspitze gezogen, schlief sie dann auch relativ schnell ein. Als sie sich auf einem Stein sitzend wiederfand, wusste sie, dass es mal wieder keine normale Nacht werden würde. Von ihrem Platz aus hatte sie einen guten Blick auf ein Feld mit bunten Blumen. Die Sonne schien angenehm warm. Sie trug ein leichtes Sommerkleid, was sie ein wenig überraschte. Als der Mann neben ihr auftauchte, sah sie ihn abwartend an.


  „Was ist?“, fragte er leicht amüsiert.


  „Ich weiß nichts über dich. Auch wenn du nur in meinen Träumen existierst, müsste ich doch zumindest deinen Namen kennen. Wo lebst du? Was machst du in deiner Freizeit? Was isst du gern? Hast du Familie?“ Erschrocken stoppte Chloe. Wo kam denn dieser Ausbruch mit einem Mal her? Doch der Mann lachte nur.


  „Du kannst mich E nennen.“ Chloe sah ihn an, als ob er nicht alle Tassen im Schrank hatte.


  „Nur ein Buchstabe? Warum nicht einfach Mr. X?“ Als der Mann wieder lachte, konnte auch Chloe sich das Lächeln nicht verkneifen. Als er ihr die Hand hinhielt, ergriff sie sie. Ein Spaziergang bei diesem Wetter wäre wirklich schön.


  „Du kannst mir ja ein paar Geheimnisse lassen. Aber etwas kann ich dir ja verraten.“ Sein verschmitztes Lächeln löste ungewöhnliche Gefühle in ihr aus. Das letzte Mal hatte sie sich so gefühlt, als sie mit Sues Vater zusammen gewesen war. Sie hatten sich im Guten getrennt, doch manchmal vermisste sie die Intimität, die man mit einem Mann, den man liebte, teilen konnte.


  „Okay, wo fange ich an. Ich habe einen Bruder, mit dem ich leider in der letzten Zeit wenig Kontakt hatte. Ich arbeite in einer Security Firma, das letzte Mal in Südafrika.“ Chloe strich mit den Fingern über einige Blüten, während sie einem Pfad durch das Feld folgten.


  „Was wolltest du noch wissen?“


  „Was machst du in deiner Freizeit?“


  „Um ehrlich zu sein, weiß ich das gar nicht so genau. Ich reise sehr viel und meine Arbeit nimmt mich die meiste Zeit völlig ein. Ich habe kaum freie Zeit.“ Chloe nickte.


  „Ja, das kenne ich. Doch das Leben sollte nicht nur aus Arbeit bestehen. Ich habe eine Tochter, die die Wochenenden bei mir verbringt und es ist schön, wieder mehr Zeit mit ihr zu verbringen.“ Als er sie lächelnd ansah, fragte sie: „Was ist?“


  „Ich kenne Sue. Ich weiß eine Menge über dich.“


  „Wie meinst du das?“ Er zuckte mit den Schultern, ehe er sagte: „Sue ist in der Woche im Zauberinternat und kommt an den Wochenenden nach Hause. Du hast ziemlich viele Schwestern und Cousinen und eine Mutter, die sich große Sorgen um dich macht, weil du nicht gut schläfst. Dein Exfreund ist ein Idiot. Du machst dir um alles und jeden Sorgen. Deine Boutique läuft gut, doch du bräuchtest eigentlich noch Hilfe, um die ganze Arbeit zu bewältigen.“ Chloe blieb stehen, sodass auch er nicht weiterging und sich zu ihr umdrehte. Ihr Blick sagte ihm, dass sie auf der Hut war. Und trotzdem war ihre Neugier zu erkennen.


  „Was weißt du sonst noch über mich?“ Als er näher kam, fuhr er mit dem Finger über ihr Schlüsselbein.


  „Du hast deine Tochter ohne einen Vater großgezogen. Wenn du dich ärgerst, dann kriegst du kleine Fältchen auf der Stirn.“ Mit dem Zeigefinger fuhr er sanft über die Stelle.


  „Genau hier“, seine Stimme war nun leiser und tiefer, was ihr eine leichte Gänsehaut verursachte.


  „Wenn du lachst, dann kriegst du kleine Grübchen. Meiner Meinung nach lachst du viel zu wenig. Du passt auf den Rest deiner Familie auf. Deshalb hast du gerade jetzt ein Auge auf Joanne. Denn sie hat genauso große Augenringe wie du.“ Als er mit dem Daumen unter ihrem rechten Auge entlang fuhr, konnte sie den Blick nicht von seinen Augen abwenden.


  „Glaubst du an Liebe auf den ersten Blick?“, fragte er sie mit rauer Stimme. Chloe schüttelte den Kopf.


  „Auch wenn es Tate und Nathan passiert ist?“ Diesmal rührte sie sich nicht. Ihr Atem kam nun stoßweise. Ihr ganzer Körper sehnte sich nach seiner Berührung. Er richtete seinen Blick auf ihre Lippen. Auch wenn Chloe wusste, dass sie nur träumte, kam ihr alles so real vor. Ihre Gefühle, seine Stimme. All das löste eine Sehnsucht in ihr aus, die sie nie zuvor kannte. Als sich seine Lippen auf ihre senkten, schaltete sich ihr Gehirn einfach aus. In diesem Moment war es egal, dass dies nicht die Realität war. Von einem ursprünglichen Bedürfnis angetrieben, zerrte sie an seiner Kleidung. Als sie sein Hemd über seinen Kopf schob, half er ihr dabei. Ebenso begierig wie sie wollte er nackte Haut spüren. Als sie zusammen auf den Boden sanken, war er zum Glück weich. Als er mit seinen Lippen an ihrem Hals entlang fuhr, gewährte sie ihm bereitwillig Zugang. Seine Hände strichen über ihren Körper, erkundeten jede Rundung und ließen sie im wahrsten Sinne des Wortes erzittern. Chloe wusste nicht, wann er es geschafft hatte, ihr die Hose auszuziehen. Doch als er über ihre nackten Schenkel strich, unterdrückte sie ein Stöhnen. Dabei biss sie ihn leicht in seine Halsbeuge. Was wiederum ihn zum Stöhnen brachte. Mit seinem Mund verschlang er sie, während sie sich im selben Rhythmus bewegten. Chloe verlor das Gefühl für Raum und Zeit. Einzig die Gefühle, die er in ihr auslöste, waren wichtig. Auch wenn es nur ein Traum war, wollte sie sich nur dieses eine Mal nehmen, was sie begehrte.


  


  Als die ersten Sonnenstrahlen sie weckten, öffnete Chloe nur mühsam ihre Augen. Hatte sie nicht eigentlich die Vorhänge zugezogen gehabt? Am liebsten würde sie zurück in den Traum versinken. Die Bilder stürmten mit einem Mal auf sie ein. Doch als sie ihre Augen vollständig auf hatte, schaute sie in ein nachdenkliches Gesicht, das direkt über ihr schwebte. Und das Schlimmste war, dass dieses Gesicht ihrer Tochter gehörte, die sie gerade dabei beobachtet hatte, wie sie an Sex gedacht hatte. Auch wenn er nur in ihren Träumen geschehen war. Oh Göttin. Chloe schloss ihre Augen wieder.


  „Mom?“, ertönte da auch schon Sues Stimme.


  „Was ist?“ Sie selbst hörte sich ziemlich brummig an.


  „Woran hast du gerade gedacht?“ Als bei Chloe der Angstschweiß ausbrach, zwang sie sich dazu, ruhig weiterzuatmen.


  „Warum?“


  „Nun, du hast erst ziemlich zufrieden ausgesehen. Du hast sogar im Schlaf gelächelt. Und dann bist du ziemlich rot angelaufen und…..“. Ehe ihre Tochter ihre Gedanken weiter ausführen konnte, warf Chloe die Decke zur Seite und setzte sich im Bett auf. Sue schaute sie nur weiterhin nachdenklich an. Da sie jetzt vollkommen wach war, hörte sie aus der Küche die Kaffeemaschine, die wie jedes Mal einen höllischen Lärm machte. Und der Geruch von frischen Brötchen stieg ihr in die Nase.


  „Machst du gerade Frühstück?“ Sue nickte und lächelte stolz. Chloes Magen drehte sich wortwörtlich um. Auch wenn ihre Tochter ihr Bestes versuchte, aber in die Küche gehörte sie definitiv nicht. Sue hatte mal versucht, in Angis Küche einen Kuchen zu backen. Danach hatte ihre Tante einen Monat lang nicht mit ihr gesprochen. Die Reparaturen dauerten ungefähr genauso lang. Also stand Chloe auf, nahm sich ihren Morgenmantel vom Stuhl und tapste auf nackten Füßen zuerst in ihr Wohnzimmer, dann in die Küche. In der Spüle stapelten sich schmutzige Schüsseln. Auf der Tür eines Schrankes waren verschiedene Flecken - in unterschiedlichsten Farben - zu sehen. Ihr Herd hatte eine undefinierbare Kruste. Sue ging an ihr vorbei zur Kaffeemaschine. Dabei sagte sie: „Ich wollte dir eigentlich Pancakes machen. Aber der Teig ist mir irgendwie missglückt.“


  Als Chloe zu ihrem Mülleimer linste, sah sie den Stiel einer Pfanne herausschauen. Unbewusst führte sie die Atemübungen durch, die sie mal vor einigen Jahrzenten in Indien gelernt hatte.


  „Dafür gibt es jetzt einfach selbst gebackene Brötchen mit Belag.“ Stolz zeigte Sue auf den Tisch. Und tatsächlich. In einem Korb lagen vier Brötchen, die völlig normal aussahen. Der Ahornsirup stand noch immer auf dem Tisch. Chloe gab ihrer Tochter einen Kuss auf die Wange, dann setzte sie sich. Nachdem sie die ersten Schlucke Kaffee intus hatte, sah sie sich ihre Tochter genauer an. Sue knabberte mehr an ihrem Frühstück, als dass sie aß. Außerdem vermied sie es, ihrer Mutter in die Augen zu schauen.


  „Heute ist doch Freitag, oder?“, fragte Chloe mit einem unguten Gefühl. Sue nickte.


  „Müsstest du dann jetzt nicht eigentlich im Internat beim Unterricht sein?“


  „Miss Flinch hat mir heute einen Tag freigegeben, um mit dir reden zu können.“ Chloe stellte vorsichtig ihre Tasse auf dem Tisch ab. Die Direktorin des Hexeninternats gab einem Schüler nur in den seltensten Fällen frei. Das konnte nichts Gutes bedeuten.


  „Worüber möchtest du denn mit mir reden?“ Sue bemerkte gar nicht, wie steif Chloe auf ihrem Stuhl saß. Im Stillen betete sie zur Göttin, dass Sue nicht vom Internat geworfen worden war.


  Erst kaute ihre Tochter nervös auf ihrer Unterlippe herum, doch dann sprudelte es aus ihr heraus: „Ich hatte gestern ein längeres Gespräch mit meinen Lehrern und mit Miss Flinch.“


  Als sie merkte, wie ihre Mutter immer blasser wurde, hob sie beschwichtigend die Hände.


  „Keine Angst, ich habe nichts angestellt. Du kennst meine Noten. Bis auf diesen Unfall mit dem Zaubertrank habe ich nichts angestellt. Ich habe keine Streiche gespielt wie manch ein anderer aus dieser Familie“, wobei Sue ihrer Mutter einen vielsagenden Blick zuwarf, „und ich komme im Unterricht problemlos mit.“ Sue atmete einmal tief durch, ehe sie fortfuhr.


  „In zwei Jahren ist meine Ausbildung beendet und so langsam muss ich mir überlegen, was ich danach machen möchte. Ich habe mich in den letzten Wochen ziemlich intensiv mit dem Thema beschäftigt und bin zu dem Ergebnis gekommen, dass ich gern Lehrerin werden möchte.“ Da Sue immer schneller gesprochen hatte, brauchte Chloe ein paar Sekunden, bis die Worte zu ihr durchsickerten.


  „Lehrerin?“, wiederholte sie erstaunt. Sue nickte, schwieg jedoch. Chloes Gedanken rasten. Mit 65 hatte man in der Regel das Internat beendet. Danach konnte man das erlernen, was einem lag. Manche übten in ihrem Leben sogar mehr als zehn Berufe aus. Allein Lauren hatte bisher insgesamt zwölf verschiedene Jobs gehabt. Die gesamte Familie hatte im Laufe der Jahrhunderte einiges an Geld angesammelt, sodass sie dahingehend keinerlei Sorgen hatten. Doch der Mensch - oder in ihrem Fall die Hexe - brauchte eine Aufgabe, denn sonst konnte es ganz schön langweilig werden. Es gab insgesamt fünf Internate in der anderen Welt, doch alle Hale und Johnson Hexen waren auf Miss Flinchs Schule gegangen.


  „Wird denn im Internat eine Stelle frei?“ Sue nickte enthusiastisch und erwiderte aufgeregt: „Ja, Mister Patschin möchte seine Stelle aufgeben und auf Reisen gehen. Miss Flinch hat mir angeboten, mich in den nächsten zwei Jahren auf diese Stelle auszubilden. Doch ohne deine Erlaubnis kann sie mich nicht so früh vor dem Ende meiner Ausbildung aus meinen Kursen nehmen.“


  „Sue, warum sollte ich etwas dagegen haben? Ich finde es toll, dass du dir über deine Zukunft Gedanken machst.“ Auf ihre Worte hin strahlte ihre Tochter sie an. Doch dann verdunkelte sich ihr Blick wieder ein wenig.


  „Das heißt aber auch, dass ich an den Wochenenden nur noch selten nach Hause kommen kann. Ich werde zusätzliche Prüfungen ablegen und….“ Chloe stand auf und ging zu ihrer Tochter. Liebevoll strich sie ihr über die Haare.


  „Sue, du brauchst dir um mich keine Sorgen zu machen.“ Auf ihre Worte hin zuckte Sue ertappt zusammen.


  „Nur weil du dein eigenes Leben lebst, werde ich nicht vereinsamen. Das ist in diesem Haus auch gar nicht möglich. Natürlich werde ich dich vermissen und erwarte auch alle paar Tage einen Anruf.“ Chloe unterdrückte den Ärger über sich selbst, dass sie ihre Tochter dazu gebracht hatte, sich Sorgen um sie zu machen.


  „Ach Mom, ich will doch nur, dass du glücklich bist.“


  „Ich bin doch glücklich“, erwiderte Chloe. Doch als sie Sues Blick sah, fügte sie noch hinzu: „Na gut, vielleicht nicht glücklich, aber auch nicht unglücklich. Selbst wenn, es ist nicht deine Aufgabe, dich darum zu kümmern. Eigentlich müsste das eher umgekehrt laufen. Hast du schon etwas von Ted gehört?“


  Zum Glück ließ Sue sie vom Haken und erwiderte: „Ich habe vor einer Woche mit ihm telefoniert. Seine Eltern sind immer noch ziemlich sauer auf uns.“ Nun lachte Chloe wieder.


  „Ja, das kann ich mir vorstellen. Wenn du in einen Werwolf verwandelt worden wärst, wäre ich auch nicht so glücklich.“ Zuerst schaute Sue schuldbewusst auf ihre Hände, doch dann stimmte sie in das Lachen mit ein.
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  Nachdem ihre Mutter zur Arbeit gegangen war, wollte Sue sich auf den Rückweg ins Internat machen. Als sie jedoch den Flur entlang lief, hörte sie ihre Tante Tate laut fluchen. Da sie ziemlich neugierig und solch ein Ausbruch von Tate ziemlich ungewöhnlich war, machte sie sich auf die Suche nach ihr. Im Zaubertrankzimmer wurde sie dann fündig. Ihre Tante starrte gerade auf einen ziemlich großen Kessel, aus dem eine grüne Masse überlief.


  „Ist alles in Ordnung bei dir?“, fragte Sue vorsichtig. Tate atmete zweimal tief ein und aus, ehe sie sich ihrer Nichte zuwandte.


  „Ja, alles okay. Ich bin nur etwas frustriert.“ Nun traute sich Sue, den Raum zu betreten. Tate schien wieder ruhiger zu sein. Neugierig ging sie um den Kessel herum.


  „Was versuchst du denn zusammen zu brauen?“


  „Einen Zaubertrank für einen Freund. Aber er gelingt mir irgendwie nicht.“ Die Frustration war deutlich aus Tates Stimme heraus zu hören. Sue schwieg, denn was Zaubertränke anbelangte, hatte auch sie kein großes Glück gehabt. Ihre Mutter war die Beste in dieser Familie, wenn es um so etwas ging. Neben ihrer Großmutter Janet natürlich.


  „Ist deine Mutter zur Arbeit gegangen?“, fragte Tate noch immer ein wenig in Gedanken versunken.


  „Ja, ist sie. Ich habe sie geweckt und ihr Frühstück gemacht. Das mit meinem Wunsch, Lehrerin zu werden, hat sie gut aufgenommen.“ Nun schaute Tate sich ihre Nichte etwas genauer an. Sie hatte das Gefühl, dass Sue noch irgendetwas Sorgen bereitete. Sie selbst hatte schon von ihren Zukunftsplänen gewusst. Mehr oder weniger zumindest. Auch wenn es etwas übereilt war, so hatte sie ihr ungeborenes Kind bereits im Hexeninternat angemeldet. Die Plätze waren begrenzt und sehr begehrt. Sie hatte niemandem davon erzählt. Alle hätten sie wahrscheinlich für verrückt gehalten. Dabei hatte Miss Flinch eine sehr seltsame Unterhaltung mit ihr geführt. Als sie das Internat verließ, hatte sie zwar keine Fakten und keine Namen, aber eine Ahnung.


  „Ist mit Chloe alles in Ordnung?“, fragte Tate. Sue zuckte mit den Schultern.


  „Ich weiß es nicht. Sie hat im Schlaf glücklich ausgesehen. Als sie dann aufwachte und mich gesehen hat, ist sie rot angelaufen. Als ich ins Schlafzimmer ging, hat sie im Schlaf gesprochen. Sie schien sich mit jemandem unterhalten zu haben. Aber sie hat immer nur E gesagt. Das fand ich irgendwie ein bisschen seltsam. Zumal sie aussah, als hätte ich sie bei irgendetwas ertappt. Dabei hat sie nur geschlafen.“ Als Sue auf ihre Uhr schaute, wurden ihre Augen immer größer.


  „Oh Mist, jetzt muss ich mich beeilen. Mein nächster Kurs fängt in zehn Minuten an. Jetzt schaffe ich ihn doch noch.“ Sue küsste ihre Tante zum Abschied auf die Wange, dann war sie auch schon verschwunden. Tate blieb zur Salzsäule erstarrt stehen, zählte im Kopf einmal bis zwanzig, doch als das nichts half, wackelte sie einmal mit den Fingern ihrer rechten Hand und mit einem kleinen Peng erschien der Kater vor ihr.


  „Eathan, möchtest du mir etwas sagen?“, stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Der Kater sah sie zuerst verwirrt, dann ein wenig schuldbewusst an. Nun konnte Tate nicht mehr stillstehen.


  „Weißt du, in was für eine Lage du mich bringst“, sagte sie anklagend an den Kater gewandt. Dieser jedoch saß ganz still, die offene Tür hinter sich, den Blick auf Tate gerichtet.


  „Ich weiß, dass du Chloe in ihren Träumen besuchst. Das ist nicht fair. Sie weiß nicht, wer du bist. Du kannst nicht einfach…..“


  „Wer besucht mich in meinen Träumen?“, ertönte da Chloes angespannte Stimme. Der Kater bekam solch einen Schreck, dass er aufsprang und zu fliehen versuchte. Dabei stieß er jedoch gegen den Kessel, der daraufhin nur noch mehr seines Inhaltes verschüttete. Eathan bekam eine große Ladung der grünen Flüssigkeit ab. Noch ehe Tate auf ihn zugeeilt kam, fing sein Körper an, dunklen Rauch abzusondern. Dann ertönte ein lauter Knall und mit einem Mal stand ein nackter Mann vor ihr, der Nathan sehr ähnlich sah. Chloe klappte im wahrsten Sinne des Wortes der Mund vor Erstaunen auf. Tate wedelte den Rauch von ihrer Nase weg, dann machte sie vor Freude Luftsprünge.


  „Es hat doch funktioniert. Eathan, du bist kein Kater mehr“, schrie Tate aufgeregt. Doch dieser sah nur Chloe an, die noch immer an der gleichen Stelle stand und ihn anstarrte, als sei er ein Geist. Da er seiner Stimme nicht traute, räusperte er sich zuerst, ehe er mit einer kratzigen Stimme sagte: „Chloe, ich….“. Diese schüttelte jedoch vehement den Kopf.


  „Ich habe nur meinen Schlüssel von der Boutique vergessen. Ich muss jetzt los. Ich habe heute noch viel zu tun.“ Und mit diesen Worten floh sie den Flur entlang in Richtung Treppe. Ehe Eathan ihr hinterher eilen konnte, hielt Tate ihn am Arm fest.


  „Lass ihr ein wenig Zeit. Das gerade war ein ziemlicher Schock für sie.“ Nur widerwillig folgte er Tates Rat. Alles in ihm schrie danach, ihr nachzulaufen und die Sache mit ihr zu klären. Als Tate ihm eine Decke um die Schultern legte, lächelte er sie dankbar an.


  „Komm, du solltest dir schnell ein paar Sachen von Nate raussuchen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass der Rat uns gleich zu sich rufen wird.“ Tate hatte den Satz noch nicht einmal beendet, da drehte sich der Raum um sie herum auch schon. Schnell schlossen sie die Augen. Als sie sie wieder öffneten, befanden sie sich im Ratsgebäude vor dem Hexenrat. Wie beim ersten Mal waren drei Hexen und ein Magier anwesend. Als Tate zu Eathan schaute, sah sie erleichtert, dass er Kleidung trug. Hinter ihnen wurde die Tür geöffnet und die Göttin Aila erschien. Tate jedoch sah angespant die Rätin Izraeel an, die sie durch ihre große Brille hindurch abschätzend musterte.


  „Du hast den Zauber also lösen können“, sagte die Rätin ohne eine Emotion in der Stimme. Tate nickte. Nun wandte die Rätin sich an Eathan.


  „Dir, junger Sterblicher, bleiben nun zwei Möglichkeiten.“ Nach einer bedeutungsvollen Pause fuhr Izraeel fort.


  „Die erste Möglichkeit besteht darin, dass du aus freien Stücken einen Trank zu dir nimmst, der deine Erinnerung an die vergangenen Monate auslöscht. Du kannst in dein altes Leben zurückkehren. Dein Bruder wird jedoch nur unter Beobachtung mit dir sprechen dürfen.“ Als Eathan zu einem Protest ansetzen wollte, hob die Rätin eine Hand und fuhr fort: „Die zweite Möglichkeit ist, dass du wie dein Bruder in das Haus der Hexen ziehst. Du darfst mit keinem Sterblichen über das reden, was du schon weißt beziehungsweise was du noch erfahren wirst.“ Eathan sah aus den Augenwinkeln, wie Tate ihn aufmerksam beobachtete.


  „Wie entscheidest du dich?“, fragte die Rätin. Eathan musste erst gar nicht überlegen, als er antwortet: „Ich wähle die zweite Möglichkeit.“ Seine Stimme war noch immer ziemlich rau, doch zum Glück konnte er jetzt wieder sprechen. Die vier Ratsmitglieder steckten kurz die Köpfe zusammen, ehe Izraeel verkündete: „Der Rat nimmt deine Entscheidung an.“


  Danach standen alle Mitglieder auf und verließen den Raum. Tate ließ sich ermattet auf einen Stuhl sinken.


  „Von mir aus muss ich den Rat nicht so schnell wiedersehen“, sagte sie mehr zu sich selbst als an die anderen gewandt.


  „Das lief doch im Großen und Ganzen ganz gut“, erwiderte die Göttin Aila. An Eathan gewandt sagte sie: „Dir ist bewusst, wofür du dich soeben entschieden hast? Dein Leben wird nie wieder wir früher sein.“ Eathan nickte.


  „Ja, das ist mir bewusst.“ Da er weder verunsichert noch unglücklich aussah, nickte die Göttin nur. Als die Tür geöffnet wurde, drehten sich alle um. Tabea und Janet betraten den Raum. Als Janet Eathan entdeckte, strahlte sie über das ganze Gesicht.


  „Tate, du hast es geschafft“, sagte Janet freudestrahlend.


  „Was hat Tate geschafft? Und wer ist der junge Mann, der wie Nate aussieht?“, fragte Tabea verwirrt.


  „Das erkläre ich dir gleich. Tate, Schätzchen, warum bringst du Eathan nicht nach Hause. Tricia erwartet euch. Sie hat uns gesagt, wo wir euch finden können“, sagte Janet. Tate nickte, fasste Eathan an der Hand und schon waren die beiden verschwunden. Tabea sah sie abwartend an.


  „Eathan ist der Kater, den ich und Tate nach Hause gebracht haben. Eathan ist Nates Bruder.“ Tabea schüttelte den Kopf.


  „Wir alle wussten, dass etwas mit dem Tier nicht stimmt. Doch das er ein Sterblicher ist, damit habe ich nun wirklich nicht gerechnet. Warum habt ihr nichts gesagt?“


  „Weil der Rat es so angeordnet hat. Das war eine der Bedingungen, damit Tate nicht bestraft wird“, erwiderte Aila. Dann fragte sie: „Warum seid ihr hierher gekommen?“


  „Weil wir mit dir reden müssen“, sagte Janet. Jetzt, wo die drei Frauen allein waren, mussten sie sich nicht an das Protokoll halten und konnten mit Aila als alte Freundin sprechen.


  „Ich hatte eine interessante Unterhaltung mit dem Teufel. Seitdem ist mir so einiges durch den Kopf gegangen.“ Aila seufzte und sah die beiden Hexen entschuldigend an.


  „Es tut mir leid, dass ich euch nichts erzählt habe. Jetzt, wo ich selbst ein Mitglied des Rates bin, muss auch ich mich an bestimmte Regeln halten.“


  Janet nickte. Bis zu einem gewissen Grad verstand sie die Beweggründe der Göttin. Wenn die andere Welt erfahren würde, dass Loc und einige der gefährlichsten Magier und Hexen entflohen waren, dann würde es eine Massenpanik auslösen.


  „Ich nehme nicht an, dass du mir sagen kannst, welche meiner Töchter zur Wächterin ausgebildet wird?“, fragte Janet die Göttin. Diese lächelte jedoch nur entschuldigend. Tabea hatte die ganze Zeit geschwiegen, doch nun richtete auch sie das Wort an Aila: „Janet erzählte mir, dass Loc dem Rat etwas gestohlen hat. Was genau ist das?“ Als sie merkte, dass Aila zögerte, fügte Tabea hinzu: „Wenn wir die Arbeit als Wächterinnen wieder aufnehmen sollen, dann möchte ich alle Fakten kennen.“ Aila gab sich geschlagen.


  „Du hast recht. Kurz nachdem seine Flucht bekannt wurde und nachdem er ein Einhorn getötet hatte, überfiel er eines der Ratsmitglieder. Er stahl einen Schlüssel, der zum Glück nur mit seinem Gegenstück funktioniert. Der zweite Schlüssel befindet sich in meinem Besitz.“ Janets Gedanken liefen auf Hochtouren.


  „Ich kenne eine alte Geschichte, in der es um einen Gott geht, der vor tausenden von Jahren großes Unheil über die Menschheit brachte. Der damalige Hexenrat bannte ihn in einer Statue, die seitdem streng bewacht wird. Man munkelt, dass der jetzige Rat die Aufgabe übernommen hat, die Statue zu bewachen.“ Als Aila schwieg, sahen Janet und Tabea sich gegenseitig an. Das Ausmaß dieser Enthüllung war einfach unglaublich. Beide Hexen wussten, dass Loc sich mit den dunklen Künsten beschäftigt hatte. Wenn er also einen der Schlüssel gestohlen hatte, dann wollte er an die Statue herankommen.


  


  Chloe starrte auf das Geld, das ihr die Kundin in die Hand gedrückt hatte. Es dauerte einige Sekunden, bis sie sich bewegte, den Betrag in die Kasse eingab und der Kundin das Wechselgeld überreichte. Jo verabschiedete gerade eine andere Kundin an der Tür. Danach kam sie an die Kasse und sah ihre Schwester mit Sorgenfalten im Gesicht an.


  „Chloe, was ist los?“ Bis jetzt hatte sie ihre Schwester in Ruhe gelassen. Doch das seltsame Benehmen machte ihr langsam Angst.


  „Ist etwas mit Sue?“, stocherte Jo im Dunkeln. Doch Chloe schüttelte den Kopf. Wie konnte sie ihrer Schwester das Ganze erklären? Sie verstand es ja selbst nicht einmal. Dass es ein Geheimnis bezüglich des Katers gab, das war allen bewusst. Doch da Tate und Janet nichts sagten, bohrte niemand weiter nach der Wahrheit. Es musste ja einen Grund für ihr Schweigen geben. Seit Wochen plagte Chloe sich mit dem Gedanken herum, dass etwas mit ihr nicht stimmte. Die Träume waren einfach zu real. Dann sah ihr Traummann auch noch Nate sehr ähnlich. In der letzten Nacht hatte sie sogar mit ihm geschlafen. Und nun? Jetzt wusste sie, dass er wirklich existierte. Das Gute an der Sache war, dass sie sich zumindest in einen real existierenden Mann verliebt hatte. So seltsam das auch war und wie sehr Chloe zuvor diese Wahrheit verleugnet hatte. Es stimmte. Doch das Schlechte war, dass der Mann ein Kater gewesen war. Er hatte bei ihnen gelebt, ständig Chloes Schuhe geklaut und er hatte sogar in ihrem Bett geschlafen. Er war ein Sterblicher. Wie kam es, dass er in ihre Träume eindringen konnte? Chloe stützte ihren Kopf in ihren Händen ab und stöhnte laut.


  „Okay, also es hat nichts mit Sue zu tun. Solltest du nicht vielleicht nach Hause gehen?“, schlug Jo vorsichtig vor. Da schoss Chloe blitzschnell hoch.


  „Nein, auf keinen Fall!“ Als sie Jos erschrockenes Gesicht sah, fügte Chloe ruhiger hinzu: „Ich bleibe noch eine Stunde, dann fahre ich zu Gael. Er hat heut Abend sein Blind Date.“


  „Okay, aber morgen erzählst du mir, was los ist, ja?“


  Chloe nickte und atmete erleichtert auf, als zwei Kunden den Laden betraten. So war Jo fürs Erste abgelenkt. Die Stunde überlebte Chloe nur mit Mühe und einem festgezauberten Lächeln. Das tat nach einer Weile tierisch weh. Als sie den Laden verließ, löste sie den Zauber wieder auf. Gael wohnte nicht weit von ihrer Boutique entfernt. Als er ihr die Tür öffnete, sagte sie zur Begrüßung: „Ich brauche was zu trinken.“


  Als sie an ihm vorbei ging, sah er ihr alarmiert hinterher.


  „Ich habe heute Abend ein Blind Date. Sollte ich da nicht aufgeregt sein?“


  „Es tut mir leid Gael. Du hast Recht. Also, möchtest du einen Drink?“ Als er nickte, marschierte Chloe in seine Küche. Zum Glück hatte er immer eine gute Flasche Wein vorrätig. Sie goss zwei Gläser bis zum Rand voll und brachte sie zurück in den Wohnbereich, wo Gael gerade ein Hemd auf einem Bügel begutachtete. Als sie ihm ein Glas überreichte, schwappte etwas von dem Alkohol über den Glasrand.


  „Möchtest du mir nicht erzählen, was passiert ist?“ Und mit einem Mal sprudelte es aus Chloe heraus. Während sie erzählte, lief sie hin und her. Und sie erzählte ihm wirklich alles. Zwischendurch trank sie einen Schluck Wein. Gael setzte sich auf seinen Sessel und hörte aufmerksam zu.


  „Oh man, das waren ein paar aufregende Stunden, würde ich sagen.“ Als Chloe ihn nur böse ansah, sagte er beschwichtigend: „Sieh es doch mal so. Es hatte einen Grund, warum deine Träume so real waren. Wenn ich das richtig einschätzte, hast du dich in diesen Mann verliebt. Außerdem kennt er all eure Geheimnisse, du musst ihm also nicht erst sagen, dass du eine Hexe bist. Nach allem, was du mir über Tate und Nate erzählt hast, hast du es jetzt viel leichter.“ Nun ließ auch Chloe sich ermattet auf den Boden sinken.


  „Ich weiß einfach nicht, was ich jetzt machen soll.“ Gael stand von seinem Platz auf, nahm ihr das leere Glas aus der Hand und sagte: „Zuerst einmal hilfst du mir, diesen Abend durchzustehen. Morgen wirst du dich mit diesem Eathan und Tate unterhalten.“


  Da der Plan besser war, als zu flüchten und das Land zu verlassen, nickte Chloe zustimmend und nahm das zweite Glas Wein dankbar entgegen. Sie brauchten noch mehr als eine Stunde, bis Gael das richtige zum Anziehen gefunden hatte. Sie selbst zauberte sich schnell etwas aus ihrem Schrank herbei. Mit der Bürste fuhr sie sich einmal schnell durch die Haare. Dabei wurde sie neidisch von Gael beobachtete, der über eine halbe Stunde gebraucht hatte, seine Haare in Form zu bringen. Als sie das Restaurant betraten, setzte sich Chloe an einen Tisch für eine Person. Amy hatte alles im Vorfeld geplant. Gael setzte sich an einen Tisch zu zweit. Das Restaurant war gut besucht, sodass Chloe kaum auffallen würde. An ihrem Nachbartisch saß ein Zwerg, der anscheinend eine Verabredung mit einer Wassernymphe hatte. Immer wieder bekam Chloe Wasserspritzer ab. Gaels Verabredung würde sich mit dem Rücken zu ihr hinsetzen, sodass sie Gael im Blick hatte und ihm schnell helfen konnte. Gael sah ziemlich nervös aus, was Chloe dazu brachte, ihm aufmunternd zuzulächeln. Als er mit einem Mal geschockt zu ihr schaute, macht sich eine schlimme Ahnung in ihr breit. Als Amy und Lauren sich mit Stühlen an ihre Seite setzten, sah sie ihre Cousinen streng an.


  „Ihr habt versprochen, dass ihr heute nicht kommen würdet. Ihr macht Gael nur noch nervöser.“


  „Ach komm schon, als ob du das geglaubt hättest“, antwortete Amy, während sie sich ein Stück Brot aus dem Brotkorb nahm.


  „Geglaubt nicht, aber gehofft“, erwiderte Chloe resigniert. Als der Kellner, der ein leicht verärgerten Gesichtsaufdruck aufgesetzt hatte, ihre Bestellung aufgenommen hatte, ergriff Amy Chloe am Arm.


  „Da kommt er.“


  Mit dem Kopf deutete sie auf den Eingang. Ein Kellner begleitete einen Magier an Gaels Tisch. Pierre, rief sich Chloe den Namen des Designers ins Gedächtnis. Der Magier hatte eine sehr schlanke Figur. Seine Haare waren etwas länger als die von Gael. Eigentlich sahen sie so aus, als ob jemand ständig mit den Händen durch sie hindurch fuhr. Und tatsächlich, nachdem sich die beiden begrüßt hatten, fuhr Pierre sich durch die Haare. Seine Kleidung war sehr modern, passte aber zu ihm. Wahrscheinlich hatte er sie selbst entworfen. Amy trug am Liebsten auch ihre eigenen Kreationen.


  „Er sieht nett aus“, sagte Lauren leise. Es dauerte gar nicht lange, da brachte der Kellner – noch immer mit dem gleichen Gesichtsausdruck – ihr Essen. Erst da bemerkte Chloe, was für einen Hunger sie hatte. Die Gläser Wein hatten zudem ihre Wirkung nicht verfehlt. Alle drei ließen die beiden Männer nicht aus den Augen. Erleichtert sah Chloe, dass Gael offen lächelte und sich ganz auf seinen Tischnachbarn konzentrierte. Das war ein gutes Zeichen.


  „So, da die beiden die erste Hürde überstanden haben, können wir ja ein wenig tratschen. Chloe, wusstest du, dass Nates Bruder bei uns eingezogen ist und der Kater mit einem Mal verschwunden ist?“, fragte Lauren ganz unschuldig. Chloe verschluckte sich prompt an ihrem Bissen Salat. Nun richtete auch Amy ihre Aufmerksamkeit auf sie.


  „Ich würde sagen, sie wusste es schon.“


  „Ja, das glaube ich auch“, erwiderte Lauren.


  „Die Frage ist, was weiß sie noch“, sagte Amy, das Kinn auf ihrer Hand abgestützt, den Blick mit kleinen Blitzen in den Augen auf Chloe gerichtet. Diese legte ihren Kopf auf den Tisch und betete im Stillen, dass sie einfach im Erdboden versinken würde. Doch dann kam ihr eine Idee.


  „Amy, wie gehen denn deine Hochzeitsvorbereitungen voran? Ich habe Mac auch schon lange nicht mehr gesehen.“ Als Amy das Gesicht verzog, rieb sich Chloe die Hände. Was ihre Cousinen konnten, das konnte sie schon lange.


  „Im Moment reden wir nicht miteinander. Er versteht einfach nicht, dass mir das mit der Hochzeit zu schnell geht.“


  „Aber ihm scheint es wichtig zu sein, oder?“, fragte Lauren sanft.


  „Ja, das ist ja das Schlimme“, erwiderte Amy erregt. An Lauren gewandt fragte sie: „Was würdest du denn an meiner Stelle machen? Wenn Morgan dich fragen würde, ob du ihn heiraten willst, was würdest du antworten?“ Da Laurens Gesichtsfarbe die einer weißen Wand annahm, bereute Amy ihre Frage gleich wieder. Doch ihre Schwester schien sich schnell wieder zu fassen.


  „Um ehrlich zu sein, ich habe keine Ahnung.“


  „Ihr beide seid unmöglich. Ihr habt Männer, die euch über alles lieben. Stellt euch doch mal vor, wie es wäre, wenn ihr sie verlieren würdet. Ist es da so schlimm, Mac ein wenig entgegen zu kommen? Immerhin zeigt er dir damit, dass er eine lebenslange Bindung mit dir eingehen möchte“, sagte Chloe ein wenig zu enthusiastisch. Nun hatte sie bedauerlicherweise die Aufmerksamkeit wieder auf sich gerichtet.


  „Im Grunde genommen hast du ja Recht,“ stimmte Amy zu, „doch was ist mit dir? Anscheinend weißt du mehr über Nates Bruder als wir. Du benimmst dich schon seit einiger Zeit ziemlich seltsam. Was verheimlichst du uns?“


  Als Chloe ihren Kopf einfach wieder auf den Tisch legte, konnte Lauren sich das Lachen nicht verkneifen.


  


  Für Chloe ging der Abend noch sehr lang so weiter. Amy und Lauren stichelten nach der Wahrheit, doch Chloe war noch nicht bereit dazu, irgendetwas zu Eathan zu sagen. Gael schaute immer mal wieder zu ihnen hinüber, doch im Großen und Ganzen schien er sich gut zu amüsieren. Als der Abend endlich zu Ende ging, verabschiedete Gael sich mit einem festen Händedruck von seinem Blind Date. Dann zwinkerte er den Hexen zu, ehe er verschwand. Als die drei dann endlich zu Hause ankamen, war das Haus ruhig, alle schienen zu schlafen. Chloe wusste nicht, wo Tate Eathan untergebracht hatte, doch das war ihr im Moment völlig egal. Sie ging leise die Treppe hinauf, hörte Lauren und Amy in der Küche kichern und verschwand in ihren Wohnbereich. Sie machte sich nicht mal mehr die Mühe, sich auszuziehen. So wie sie war, ließ sie sich aufs Bett fallen. Diese Nacht verbrachte sie zum Glück traumlos. Am nächsten Morgen meinten es die Götter gut mit ihr, denn der Kater blieb aus. Nachdem sie unter der Dusche war, sich die Zähne geputzt und ihre Haare getrocknet hatte, ging sie hinunter in die Küche. Tate saß am Küchentisch, eine große Tasse Tee vor sich, da Kaffee in der Schwangerschaft Tabu war.


  „Wo ist er?“, fragte Chloe, als sie zur Kaffeemaschine ging und sich das morgendliche Koffein eingoss.


  „Nate war so aufgeregt, dass ich die beiden aus dem Haus gescheucht habe. Ich denke, sie werden zu Morgan gegangen sein.“ Nach einem prüfenden Blick auf ihre Schwester fragte Tate: „Wie geht es dir?“


  „In Bezug auf was?“ Nun lächelte Tate wieder.


  „In Bezug auf den gestrigen Alkoholkonsum und in Bezug auf den Schock von gestern.“ Seufzend setzte sich Chloe neben Tate an den Tisch. Mit den Händen hielt sie die Kaffeetasse fest umklammert.


  „Der Alkohol hat zum Glück keine Nachwirkungen. Wegen dem Erlebnis gestern stehe ich glaube ich noch etwas unter Schock.“


  „Möchtest du eine Erklärung haben?“, fragte Tate. Chloe nickte und nahm einen großen Schluck des heißen Getränkes.


  „Das Eathan in eine Katze verwandelt wurde, ist meine Schuld. Damals, als Loc von mir Besitz ergriff, spielte meine Magie verrückt. Unglücklicherweise wählte Nates Bruder genau diesen Moment, um ihn zu besuchen. Als er mich berührte, verwandelte ich ihn in eine Katze. Der Rat stimmte nur dann zu, meine Bestrafung auszusetzen, wenn niemand etwas davon erfährt und sowohl Nate als auch Eathan bei uns einziehen.“


  „Deshalb hast du ständig über irgendwelchen Zaubertränken gesessen – und keine Hilfe angenommen.“ Tate nickte.


  „Auch gestern habe ich gedacht, dass er wieder missglückt ist. Du glaubst gar nicht, wie viel Zaubertränke Eathan bereits trinken musste.“


  Nun zeichnete sich auch auf Chloes Gesicht ein Lächeln ab.


  „Sue schaute kurz vorher noch bei mir vorbei. Sie erwähnte, dass du im Schlaf anders aussahst als sonst. Außerdem meinte sie, du hast dich mit einem gewissen E unterhalten. Da wurde mir klar, dass Eathan in deinen Träumen aufgetaucht sein musste.“


  „Kann Nate so etwas auch?“


  „Ja, ich habe es zwar niemandem erzählt, aber auch wir treffen uns häufig im Schlaf. Ich weiß nicht warum, aber die Brüder müssen eine Fähigkeit besitzen, die ihnen so etwas erlaubt. Vielleicht hatten sie einmal einen Magier oder eine Hexe als Vorfahr.“


  Nach einer kurzen Pause fuhr Tate fort.


  „Ich weiß nicht, ob es dir hilft, aber Nate erzählte mir, dass er ziemlich ruhelos wurde, bevor er mich traf. Als er mit Eathan telefonierte, hatte er den Eindruck, dass es seinem Bruder genauso ging. Ich glaube, dass der Liebeszauber sie dazu brachte, uns zu finden. Doch wie wir mit dieser Situation umgehen, das liegt an uns.“


  Als Tate aufstand, drückte sie ihre Schwester einmal kurz, dann ließ sie sie allein.
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  Chloe saß noch lange in der Küche und trank zwei weitere Tassen Kaffee, bis ihr Magen rebellierte. Dann stieg sie auf Tee um. Jo übernahm bis zum Nachmittag die Schicht in der Boutique. Doch so langsam musste sie sich etwas überlegen. Als die Tür vom Garten aus geöffnet wurde, kam Mac herangeschlendert.


  „Gute Morgen Chloe“, begrüßte er sie mit einem charmanten Lächeln.


  „Guten Morgen Mac.“


  „Hast du Amy irgendwo gesehen?“ Chloe schüttelte den Kopf.


  „Das letzte Mal gestern Abend. Ich habe gehört, ihr redet nicht mehr miteinander?“


  „Tja, was soll ich machen. Sie benimmt sich kindisch, also verhalte ich mich auch so.“ Chloe lächelte, wurde aber schnell wieder ernst.


  „Auch, wenn du es nicht hören möchtest, gebe ich dir trotzdem einen Tipp. Vielleicht solltest du dir überlegen, sie nicht weiter zu drängen. Dreh den Spieß doch einfach um. So bekommst du deinen Willen und sie kann frei entscheiden.“ Mac sah sie überlegend an.


  „Du meinst, ich soll ihr überlassen, wann wir heiraten und so den Druck wegnehmen, den sie empfindet?“


  „Ja, so in etwa.“


  „Chloe, du bist genial.“ Diese schüttelte den Kopf.


  „Nein, nicht wirklich. Sag mal, kennst du zufällig jemanden, der momentan Arbeit sucht? Ich überlege, noch jemanden für meine Boutique einzustellen.“ Mac nahm sich einen Keks aus der Dose und biss hinein, ehe er kaute und schluckte. Dann sagte er: „Ich kann mal meine Schwester fragen. Rhiya hat gerade ihre Stelle in der Tierrettung aufgegeben. Vielleicht wäre das ja etwas für sie.“ Chloe stand von ihrem Platz auf und umarmte Mac.


  „Danke.“ Als Nate und Eathan den Raum betraten, löste Chloe sich aus Macs Umarmung. Dieser sah die Neuankömmlinge neugierig an.


  „Nate, wer…“ Dieser nahm Mac jedoch am Arm und führte ihn wortlos aus dem Raum. Somit waren Eathan und Chloe allein. Die Situation war wirklich ziemlich schräg. Das erste Mal dem Mann in der Wirklichkeit gegenüberzustehen, in den man sich im Traum verliebt hat. Doch noch ehe Chloe etwas sagen konnte, kam Eathan auf sie zu, nahm ihr Gesicht in seine Hände und küsste sie. Ihr Körper wurde augenblicklich weich und anschmiegsam. Das Gefühl seiner Muskeln unter ihren Händen war ihr so vertraut. Als er sich von ihr löste, flüsterte er an ihren Lippen: „Hi.“


  „Hi“, erwiderte Chloe.


  „Ich heiße Eathan.“ Das brachte Chloe wiederum zum Lachen. Und mit einem Mal war die gesamte Anspannung verschwunden. Als beide wieder ruhiger geworden waren, sah Eathan sich aufmerksam um.


  „Was ist?“, fragte Chloe alarmiert.


  „Seitdem ich in eine Katze verwandelt wurde, ist mein Gehör ziemlich gut geworden. Irgendetwas hört sich seltsam an.“ Noch während er das sagte, fing das Haus an, laut zu ächzen. Chloe wusste, dass sie zusammen mit den Männern allein im Haus war. Tate war bereits gegangen und Nate und Mac waren irgendwo im großen Haus verschwunden. Im Garten hörte sie die Einhörner laut wiehern. Der Boden fing an zu erzittern. Irgendetwas durchbrach die Barriere des Hauses. Und das war eigentlich fast unmöglich. Dann ging alles ganz schnell. Dunkle Schatten kamen aus dem Boden und woben sich um Eathans Körper, bis er vollkommen schwarz war. Dann fielen die Schatten in sich zusammen und Eathan war verschwunden. Das Haus setzte gleichzeitig alle Macht ein, um die Bewohner zu schützen, doch es war zu spät. Ein kleiner Schatten blieb übrig und bewegte sich in Richtung Flur. Schnell erteilte sie dem Haus den Befehl, diesen Schatten in Ruhe zu lassen. Sie folgte ihm, ihr Herz schlug ihr bis zum Hals. Der Schatten bewegte sich in Richtung Haustür. Als er unter der Tür hindurch glitt, öffnete sie diese. In der sterblichen Welt sah sie Jonny am Tor stehen. Sein Blick hatte sich verändert, er lächelte sie freundlich an. Eine dunkle Aura umgab ihn. Langsam ging sie den Weg entlang, wohl wissend, dass sie stärker war als er und dass er etwas mit Eathans Verschwinden zu tun hatte.


  „Wo ist er?“ Chloe war sich bewusst, dass sie nicht wirklich mit Jonny redete. Tate hatte mit ihrer Erzählung Recht gehabt.


  „Wenn du ihn wiederhaben möchtest, dann folge mir.“ Jonny, oder wer auch immer Besitz von ihm ergriffen hatte, verschwand einfach in der Erde. Zurück blieb ein schwarzes Loch. Hinter sich hörte sie Mac rufen, doch sie handelte schnell. Sie öffnete das Tor und trat auf den dunklen Fleck. Langsam wurde sie nach unten gezogen. Mit der Hand umfasste sie die Halskette der Göttin und betete darum, keinen allzu großen Fehler zu begehen. Ob ihr Handeln dumm war? Ja, bestimmt. Doch sie würde nicht das Risiko eingehen, Eathan bei dieser Kreatur zu lassen.


  


  Als Janet nach Hause kam, hielt eine eisige Faust ihr Herz noch immer umklammert. Sie traf Mac, Nate, Amy, Tate, Lauren und Morgan in der Küche an. Die Zwillinge waren im Kasino geblieben, in der Hoffnung, Chloe und Eathan auspendeln zu können. Der Rest der Familie hatte sich in die große Bibliothek begeben und suchte in alten Büchern nach einem Hinweis, wo die Schatten sich verstecken könnten. Zumindest nahmen sie an, dass die Entflohenen aus der Hölle dafür verantwortlich waren. Janet und Tabea hatten alle eingeweiht.


  „Gibt es was Neues?“, fragte sie. Amy schüttelte den Kopf, während Tate düster vor sich hinstarrte. Frustriert ließ sie sich auf einen Stuhl fallen.


  „Wenn ich nicht in den Buchladen gegangen wäre, dann wäre sie nicht allein gewesen“, flüsterte Tate.


  „Das ist Blödsinn, das weißt du“, erwiderte Amy.


  „Außerdem konnten wir auch nichts ausrichten. Wir haben es erst gemerkt, als sie schon in diesem seltsamen Loch steckte“, sagte Mac düster. Für einen Drachen war es besonders schlimm, gegen einen nicht sichtbaren Gegner so einfach zu verlieren. Diese Kreaturen hatten einfach ein zu großes Ego. Außerdem wusste Janet, dass das Haus etwas hätte machen müssen. Irgendetwas musste seine Energien gestört haben, sonst hätte so etwas nicht passieren können. Sowohl Janet und Tabea, als auch ihre Töchter hatten noch einmal einen Teil ihrer Magie mit dem Haus geteilt. Für den Fall, dass ihre Gegner wiederkamen. Das war das Frustrierendste. Niemand wusste, was Chloe und Eathan entführt hatte. Mac hatte nur das schwarze Loch gesehen, das aus Rauch zu bestehen schien. Was wiederum zu Loc zu passen schien. Doch weder Janet noch Tabea konnten seine Energie wahrnehmen. Auch die Göttin Aila war nicht aufgetaucht. Als sich ein Loch in der Decke auftat, schauten alle erschrocken nach oben. Doch es schwebte lediglich eine große Karte auf den Küchentisch. Sofort stellten sich alle aufgeregt darum herum. Auf der Karte waren drei Ebenen eingezeichnet. Janet fuhr mit den Fingern über die Hölle. Darüber kam eine weitere Ebene, die nicht beschriftet war. Über dieser Ebene lebten die Menschen. Ihr Haus war mit einem großen X gekennzeichnet. Aus dem Loch tauchte eine Tarot Karte auf, die sich unterhalb des Hauses auf die zweite Ebene legte.


  „Da müssen sie sein“, sagte Amy aufgeregt.


  „Ja, aber wo ist da?“, fragte Tate.


  


  Als Chloe vollends von dem Loch verschlungen wurde, schloss sie schnell ihre Augen, zumal der Rauch sie fast zum Weinen brachte. Als sie festen Boden unter den Füßen spürte, öffnete sie sie wieder und schaute sich schnell um. Da sie jedoch in der Dunkelheit nichts sehen konnte, ließ sie eine Flamme in ihrer Hand entstehen. Vor ihr bewegte sich Rauch auf dem Boden. Er waberte langsam einen schmalen Gang entlang. Sie hatte keine Ahnung, wo sie war, doch sie würde bestimmt nicht an Ort und Stelle stehen bleiben. Also folgte sie dem schwarzen Etwas. Sie hatte das Gefühl, eine Ewigkeit einfach nur geradeaus diesen verdammten Gang entlang zu laufen, als sie endlich einen großen Raum erreichte, von dem wiederrum mehrere Gänge abgingen. So, als ob sie sich in einem verdammten Maulwurfbau befand.


  In der Mitte lag ein lebloser Körper. Chloes Herz kam fast zum Stillstand, als sie Eathan erkannte. Sie rannte förmlich durch den Rauch, um zu ihm zu kommen. Er atmete gleichmäßig, so, als ob er nur schlafen würde. Als sie ihn an der Schulter packte, passierte leider nichts.


  „Eathan, wach auf“, sprach sie ihn an, während sie ihm über das Gesicht und die Haare fuhr. Als sie eine Gänsehaut bekam, sah sie sich schnell um. Irgendetwas kam auf sie zu. Dabei war es egal, ob es stimmte, oder ob man ihr nur Angst einjagen wollte. Sie mussten hier weg. Also durchkramte sie schnell ihr Gedächtnis nach einem hilfreichen Zauberspruch.


  


  „Schwer wir Blei,


  das ist einerlei.


  


  Leicht wie eine Feder,


  das hätt ich lieber.“


  


  Nicht sehr originell, doch er half. Eathans Körper bewegte sich Richtung Decke, sodass Chloe ihn nur noch am Arm packen und ziehen musste. Sie nahm einfach irgendeinen der Gänge. Sie wollte weg von diesem Rauch, der bösartig zischte. Als sie Eathan vor sich herschob, versuchte sie vergeblich, mit ihrer Familie Kontakt aufzunehmen.


  „War ja klar“, murmelte sie vor sich hin, nur um eine Stimme zu hören, als es nicht funktionierte. Wieder hatte sie das Gefühl, eine Ewigkeit zu laufen. Mit der einen Hand umfasste sie Eathans Arm, mit der anderen hielt sie die Flamme aufrecht. Als sie Eathan stöhnen hörte, hielt sie schnell an.


  „Schwebe ich etwa?“, fragte er mit heiserer Stimme.


  „Das war die einzige Möglichkeit, dich zu bewegen“, erwiderte Chloe. Doch dabei beendete sie den Zauber, sodass er sanft auf den Boden schwebte und sich langsam aufsetzen konnte.


  „Wo sind wir?“


  „Keine Ahnung. Irgendwo unter der Erde.“


  Eathan sah sich Chloe stirnrunzelnd an.


  „Ich weiß, dass ich im Boden versunken bin. Aber du nicht. Warum bist du hier?“ Chloe zuckte mit den Schultern und versuchte, ganz normal zu klingen.


  „Ich bin auch in ein Loch geraten.“ Als er die Augen zusammenkniff, fügte sie hinzu: „Das ist keine Lüge.“


  „Das glaube ich dir. Aber warum machst du so etwas? Du bist in ihre Falle hineingetappt. Ich leite eine Securityfirma, ich hab da also so meine Erfahrungen. Sie wollten mich nur als Köder benutzen. Und sie haben es geschafft“, fügte er bitter hinzu.


  „Ich bin eine Hexe, du brauchst dir nicht solche Sorgen zu machen. Außerdem hätte ich um keinen Preis der Welt zugeschaut, wie du vor meinen Augen verschwindest und mich dann einfach wieder hingesetzt, um meinen Tee weiter zu trinken.“ Als er vor ihr stand, fuhr er mit dem Finger ihre Lippen nach, ehe er einen sanften Kuss darauf drückte.


  „Okay, aber das nächste Mal machst du so etwas nicht mehr.“


  „Gut, es wird nämlich kein nächstes Mal geben“, erwiderte Chloe. Da sie sich dabei ertappte, wie ein verliebtes Mädchen in seine Augen zu starren, räusperte sie sich kurz, ehe sie sagte: „Wir sollten weitergehen.“ Nach einer Weile hatten sie das Gefühl für Raum und Zeit verloren. Sie trauten sich auch nicht, sich zu unterhalten. Immer wieder überkam Chloe das Gefühl, dass ihr Gegner sie bald eingeholt haben würde. Als der Tunnel endlich endete, hätte sie am liebsten den Boden geküsst. Doch das Bild, das sich ihnen bot, hielt sie letztendlich davon ab. Vor ihnen erstreckte sich eine große freie Fläche. Die Decke war kaum noch zu sehen. Ein paar Schritte vor ihnen ragte ein großer steinerner Springbrunnen aus der Erde. Das Wasser besaß eine blutrote Färbung. Doch was Chloe fast dazu brachte, sich zu übergeben, waren die Leichen, die am Brunnenrand und über die Ebene verstreut lagen. Der Geruch nach süßlicher Verwesung und metallenem Blut verpestete die Luft. Einige Meter entfernt konnte sie ein riesiges Schloss ausmachen. Die Türme erhoben sich hoch in die dunkle Schwärze. Kleine Fackeln erhellten den Platz mit ein wenig Licht. Als Eathan sie an sich zog und so verhindern wollte, dass sie noch mehr sah, rieb sie zuerst dankbar ihre Wange an seiner Brust.


  „Es ist nicht real“, sagte sie mit mehr Zuversicht in der Stimme, als sie empfand. Eathan nickte.


  „Das dachte ich mir.“


  „Ach wirklich?“, versuchte sie ihn zu necken. Noch immer schirmte er sie von dem grausigen Bild ab.


  „Es ist eher wie eine Szene in einem Horrorfilm.“


  „Oder aus einem Horrorbuch“, erwiderte Chloe.


  „Nates Buch?“, fragte Eathan gefährlich ruhig. Sie nickte. Sie konnte sich an diese Szene erinnern. Die Heldin war blutüberströmt aus einem Wald gelaufen gekommen. Sie konnte kaum noch sehen und sich auf den Beinen halten. Ihr Verfolger hatte sie bis an diesen Ort gejagt und sich an ihrer Angst erfreut. Als sie ins Schloss geflohen war, begann ein Katz und Maus Spiel. Bis sie zum Schluss lieber selbst von einem der Türme in die Tiefe sprang, als dieses nervenaufreibende Spiel weiter zu spielen. Somit verweigerte sie ihrem Gegner die Genugtuung, sie eigenhändig zu töten. Als ob er ihre Gedanken erriet, sagte Eathan: „Wir gehen nicht ins Schloss.“


  Als die Kette um Chloes Hals anfing, wärmer zu werden, zog sie Eathan hinter den Brunnen. Die Leichen würdigte sie keines Blickes. Immer wieder sprach sie sich im Stillen Mut zu. Sie hatte so etwas noch nie in ihrem Leben erlebt. Doch sie würde es Loc, oder wer auch immer sie hierher gebracht hatte, nicht so leicht machen.


  Als sie Schritte hörten, sagte Eathan leise in ihr Ohr: „Er versucht uns zu verunsichern, damit er uns vor Angst wimmernd vorfindet.“ Chloe nickte. Automatisch streckte sie ihren Rücken durch. Ihre Magie funktionierte, trotzdem sie nicht wusste, wo sie sich befanden. Als Jonny in Sicht kam, sahen sie ihm ruhig entgegen.


  „Chloe“, erklang seine einschmeichelnde Stimme. Seine Augen bestanden nur noch aus schwarzen Löchern.


  „Wer bist du?“, fragte sie.


  „Wie meinst du das? Ich bin dein geliebter Exfreund, der dich nicht akzeptieren konnte. Doch nun ist alles anders. Schau mich an. Ich weiß, dass du eine Hexe bist. Und ich akzeptiere dich so, wie du bist. Auch deine Tochter werde ich lieben, das verspreche ich dir.“ Und da bekam Chloe zum ersten Mal wirklich Angst.


  „Wenn du es wagst, meiner Tochter zu nahe zu kommen, werde ich dir erst richtig zeigen, was das Wort Hölle bedeutet.“ Chloe knirschte fast mit den Zähnen, doch ihr Gehirn lief auf Hochtouren. Also hatte sie es nicht mit Loc zu tun. So, wie sie ihn nach den Erzählungen einschätzte, hätte er sich zu erkennen gegeben. Doch was war dieses Wesen, das da von Jonny Besitz ergriffen hatte? Als ihre Kette anfing zu glühen, musste sie sie schnell abnehmen. Dabei fiel sie ihr aus der Hand, da sie sie regelrecht an der Hand verbrannte. Gerade, als dichter Rauch vor Jonny auftauchte, breitete sich von der Kette aus ein Pentagramm im Boden aus, in dessen Mitte Chloe und Eathan standen. Ein Brüllen ließ den Boden erbeben, doch das Pentagramm erstrahlte nur noch umso heller.


  „Die Göttin kann euch nicht vor mir beschützen“, ertönte eine dunkle, hölzerne Stimme. Der Rauch formte sich langsam zu einer wabernden Gestalt. Jonny stand noch immer an der gleichen Stelle, das Gesicht zu einer freudigen Maske verzogen.


  „Das brauch sie auch nicht“, antworte Chloe.


  „Kleine Hexe, hast du denn gar keine Angst? Ihr seid hier, mein Plan ist also aufgegangen.“


  „Glaubst du, du kannst uns mit einer Szene aus dem Buch meines Bruders einschüchtern?“, fragte Eathan mit unterdrückter Wut. So, dass es niemand sehen konnte, zog er sie enger an sich. Als er mit der Hand ihren rechten Arm drückte, warf sie automatisch einen Blick hinunter. Ein kleiner Punkt im Pentagramm verfärbte sich blau. Nun lächelte Chloe wieder. Sie wusste zwar nicht, woher Eathan das wusste, doch anscheinend machte sich ihre Familie gerade daran, ihnen zu helfen. Die blaue Farbe zeichnete die Magie von Hexen aus, wohingegen das Pentagramm der Göttin eher weißlich war.


  „Dein Bruder hat Geschmack. Ich habe gelernt, dass die Sterblichen sich vor solch einer Szene fast zu Tode fürchten.“ Das gackernde Lachen, das auf diese Worte folgte, bereitete Chloe fast körperliches Unbehagen.


  „Du bist also Loc“, versuchte Eathan die undefinierbare Gestalt weiter in ein Gespräch zu verwickeln.


  „Du weißt von mir? Natürlich, du hast ja mit den Hexen zusammen gelebt. Doch keine Angst, bald wird die Sippschaft deiner Hexe auftauchen und dann brauchst du dir um nichts mehr Sorgen zu machen. Und ich bekomme meine Rache.“


  Noch ehe Chloe etwas erwidern konnte, breitete sich die blaue Färbung immer weiter aus. Ein Windhauch kam auf, der das Murmeln von Frauenstimmen zu ihnen trug. Als Loc es bemerkte, war es zu spät. Da half auch sein Wutschrei nicht mehr. Chloe hockte sich hin und berührte das Pentagramm am Rand. Sie schreckte auch nicht zurück, als Loc sich gegen die schützende Barriere warf. Die Macht ihrer Familie durchflutete sie. So etwas mussten sie nie zuvor tun, da keine von ihnen jemals bedroht worden war. Doch instinktiv wusste Chloe, dass sie in den Zauberspruch mit einsteigen musste.


  


  „Dunkle Seelen verbannt,


  geflohen aus des Teufels Hand.


  


  Die Macht der Hexen sich schützend stellt,


  vor des Magiers dunkler Welt.“


  


  Als die Worte gesprochen waren, löste sich die Illusion um sie herum auf. Die Leichen, der Brunnen und das Schloss verschwanden. Zurück blieb ein dunkler Ort, der nun nur noch durch das Licht des Pentagramms erhellt wurde. Wieder schlug Locs Rauch voller Wut gegen die unsichtbare Schutzmauer um Chloe und Eathan. Doch sie ließ sich nicht beirren und fuhr fort.


  


  „Unser Wunsch soll sein,


  die Entflohenen sind nicht mehr geheim.


  


  Die Wächter sie bald finden werden,


  auf dass die Haft beendet werde.“


  


  Wie aufs Stichwort kamen Lauren und Morgan aus einem Gang, der zuvor noch nicht da gewesen war. Locs Körper löste sich auf, doch Jonny wurde durch Lauren mit einem kleinen Fläschchen beworfen, das vor ihm auf der Erde zerbrach. Sein Körper erstarrte mitten in der Bewegung. Morgan warf Feuerbälle auf den Rauch, der sich in verschiedene Richtungen verteilte. Mit einem Mal veränderte sich die Energie des Pentagramms. Lauren kam auf sie zugerannt, ergriff Chloe am Arm und zog sie aus dem schützenden Symbol. Und dann sah sie, warum sie weggezerrt wurden. Das Pentagramm zischte leicht und brannte sich merklich in den Boden ein. Es schien den Rauch von Loc anzuziehen. Auch Jonny schrie vor Schmerzen auf, als aus seinem Mund ebenfalls schwarzer Rauch kam. Wie in einem starken Sog verschwand der etwas hellere Rauch Jonnys im Pentagramm. Anscheinend ließ dabei die Anziehungskraft etwas nach, denn Locs dunklerer Rauch schaffte es, sich weiter zu entfernen.


  „Lauren!“, rief Morgan. Diese nickte und machte sich daran, den Rauch von den Eingängen mit blauen Feuerbällen zu vertreiben. Es war reines Glück, dass Chloe sah, wie sich an der Decke, die kaum zu erkennen war, ein riesiger Felsblock löste. Unter ihm befand sich Lauren, die stehen geblieben war. Chloe sprang los und warf sich gegen ihre Cousine. Doch auch Eathan reagierte schnell: Schützend warf er sich zusätzlich gegen die beiden Frauen, denn neben dem großen Brocken lösten sich auch mehrere kleinere Stücke, die jedoch groß genug waren, um auf Eathans Schulter einen großen Blutfleck zu hinterlassen. Als sich Chloe umdrehte, fiel ihr Blick sofort auf seine Verletzung. Obwohl Lauren leise vor sich hinfluchte, schaute auch sie sich Eathans Schulter an. Loc war verschwunden, Morgan stand bei Jonny und befühlte den Puls des bewusstlosen Mannes. Er nickte Chloe beruhigend zu. Er lebte.


  „Ist es schlimm?“, fragte sie Lauren. Eathan zuckte kurz zusammen, als diese ihm das Hemd aufriss, um sich die Stelle genauer anzusehen.


  „Ein wenig Kräutersalbe und ein Verband, dann müsste es schnell wieder verheilen“, sagte sie beruhigend zu Chloe.


  „Natürlich wird es wieder verheilen. Es ist nur ein Kratzer“, erwiderte Eathan fast schon brummend.


  „Geht es euch ansonsten gut?“, fragte Lauren. Dabei strich sie Chloe über den Arm.


  „Ja, nichts passiert“, erwiderte sie.


  „Okay, dann lasst uns mal nach Hause gehen“, sagte Lauren, nun auch wieder mit einem Lächeln. Morgan kam zu ihnen, den bewusstlosen Jonny, der zum Glück kleiner war als er, auf dem Arm. Eathan musste die Augen schließen, als die Hexen und Morgan sie zurück ins Haus zauberten. Er hatte dieses Gefühl als


  Katze schon nicht ausstehen können. Als ob jemand einem dem Boden unter den Füßen wegreißt und dann kleine Kobolde auf dem Kopf Cha Cha Cha tanzten. Als er die Augen wieder öffnete, war es schon vorbei und sie wurden freudig in die Arme geschlossen. Janet drückte ihm sogar einen Kuss auf die Wange auf. Jonny wurde von Morgan und ein paar der Hexen weggebracht. Als Amy seine Wunde entdeckte, wurde er sofort ins Zaubertrankzimmer geführt. Angi und Janet rührten einen ekligen grünen Brei aus Kräutern zusammen, den sie zuerst dick auftrugen. Danach folgte ein Verband um die Schulter. Als er in den Spiegel schaute, hatte er das Gefühl, wie ein Schwerverletzter auszusehen.


  „Eathan?“, ertönte die Stimme seines Bruders aus dem Flur. Dann öffnete sich auch schon die Tür und Nate stürmte in den Raum. Zur Beruhigung setzte er sein bestes Lächeln auf.


  „Alles okay“, sagte er. Doch so lange sich die Brüder auch nicht mehr gesehen hatten, so waren sie in den letzten Monaten wieder enger zusammen gewachsen, auch wenn Eathan nicht sprechen konnte. Nate ließ sich auch durch Angi und Janet bestätigen, dass ihm nichts weiter fehlte. Dann kam zum Glück Tate vorbei und führte Nate mit dem Hinweis davon, dass Eathan bestimmt müde sei. Draußen war es mittlerweile dunkel, nur der Mond erhellte die Landschaft ein wenig mit seinem weißen Licht. Ihm war gar nicht bewusst gewesen, dass sie so lange weg gewesen waren. Oder dort, wo auch immer sie gewesen waren, lief die Zeit etwas anders. Eathan merkte gar nicht, wie Janet und Angi den Raum verließen, so versunken war er in seinen Gedanken. Dann tauchte mit einem Mal Chloe in der Tür auf. Sie lächelte ihn an und streckte ihm die Hand entgegen. Er folgte ihr in ihren Wochenbereich. Dort angekommen, sagten beide kein Wort, während sie sich auszogen. Als Chloe ihn in die Dusche zog, genoss er die Intimität. Da beide ziemlich müde waren, verweilten sie nicht allzu lang im Bad. Eathan spürte, wie ihm die normalen Tätigkeiten, wie das Duschen und Zähneputzen gefehlt hatten. Eigentlich hatte er noch gar keine Gelegenheit gehabt, die Veränderung zu verarbeiten. Eben war er noch eine Katze gewesen, jetzt stand er als Mensch neben der Frau, in die er sich auf den ersten Blick verliebt hatte. Als sie beide unter die Bettdecke krabbelten, zog er Chloe an sich. Zufrieden legte sie ihren Kopf auf seine Brust, die Hand legte sie vorsichtig auf seinen Verband. Er wusste, dass sie reden mussten, doch dafür war morgen noch genug Zeit.


  


  [image: ]


  Nach einer traumlosen und erholsamen Nacht wachte Chloe auf, weil jemand in der Küche einen riesen Lärm veranstaltete. Sie hielt die Augen geschlossen, als die Tür zum Schlafzimmer geöffnet und dann gleich wieder geschlossen wurde. Da sie einen warmen Körper neben sich spürte, konnte es schon einmal nicht Eathan sein.


  „Bist du wach?“, flüsterte dieser nahe an ihrem Ohr.


  „Nein“, brachte Chloe kaum hörbar hervor.


  „Warum redest du dann mit mir?“, fragte Eathan hörbar belustigt. In Gedanken stellte sie sich vor, wie er lächelte und sie dabei ansah. Doch noch immer machte sie die Augen nicht auf.


  „Weiß nicht.“


  „Wir müssen reden.“


  „Nein, müssen wir nicht“, antwortete Chloe.


  „Doch, müssen wir.“


  „Aber nicht jetzt.“ Als sie ein lautes Scheppern hörten, beugte sich Eathan vor und drückte seine Lippen auf ihren einladenden Mund. Als er seinen Kuss vertiefte und Chloe sich an in schmiegte, klopfte jemand laut an die Tür zum Schlafzimmer.


  „Ähem, wollt ihr nicht mal aufstehen“, ertönte die Stimme ihrer Tochter.


  „Brennt die Küche ab?“, fragte Chloe.


  „Nein!“, kam Sues leicht entrüstete Antwort.


  „Dann nicht.“ Eathan vergrub seinen Kopf im Kissen, um kein Geräusch zu machen.


  „Mom!“ Chloe seufzte.


  „Ist ja gut, wir kommen gleich raus.“ Es war seltsam, wie schwer es ihr fiel, aufzustehen. Wenn es nach ihr gegangen wäre, dann hätte sie noch ein wenig länger mit Eathan im Bett liegen können. Es war lange her, dass sie die Nacht mit einem Mann verbracht hatte. Und mit Eathan – ja, da war es irgendwie anders. Als sie sich frisch gemacht hatten, fiel Ihnen auf, dass Eathan keine frische Kleidung da hatte. Aus der Not heraus zauberte Chloe ein paar Sachen von Nate herbei. Die Brüder hatten fast dieselbe Statur, nur an den Armen und an der Brust spannte Nates Pullover ein wenig. Als sie die Küche betraten, saß Sue zusammen mit Gael am Küchentisch. Gael hatte eine große Tasse Kaffee vor sich stehen. Sue hingegen hielt eine Tasse Tee mit beiden Händen umklammert. Als ihre Tochter sie sah, ließ sie ein klein wenig Rot an, doch dann stand sie auf und umarmte ihre Mutter fest. Eathan warf sie ein unsicheres Lächeln zu.


  „Guten Morgen ihr beiden“, begrüßte Gael sie, während er sie beide prüfend musterte. Als er merkte, dass sie nicht verletzt schienen, Eathans Verband war ja unter der Kleidung verborgen, nahm er beruhigt einen Schluck Kaffee.


  „Ich habe Frühstück gemacht“, sagte Sue und deutete auf einen Teller, auf dem dunkle Pancakes lagen. Da sie ihre Tochter abgöttisch liebte, holte sie drei Teller aus dem Schrank. Als sie einen vor Gael abstellte, schüttelte dieser vehement den Kopf. Als Sue ihm einen Blick zuwarf, der dem ihrer Großmutter Janet gruseligerweise sehr ähnlich sah, sagte er ausweichend: „Ich habe schon gefrühstückt und bin total satt. Außerdem habe ich nicht viel Zeit. Ich habe heute Morgen mit Amy telefoniert, da ich dich gestern nicht erreichen konnte und wollte nur mal kurz vorbei schauen“, sagte er an Chloe gewandt. Aha, daher wusste er also, dass etwas passiert war. Sie wusste nicht, wie viel Amy verraten hatte, also ließ sie das Thema lieber ruhen.


  „Wie läuft es denn mit Pierre?“, fragte sie stattdessen. Als sie sah, wie strahlend Gael lächelte, sprang sie jubelnd auf und umarmte den Lichtalb.


  „Oh Gael, das ist toll.“


  „Wir haben uns für den nächsten Freitag wieder verabredet. Aber diesmal ohne Anstandshexen.“


  „Du musst mir unbedingt berichten, wie es gelaufen ist. Ich erwarte am Samstag entweder einen Anruf oder einen Besuch.“ Zur Verabschiedung warf Gael Eathan noch einen prüfenden Blick zu. Als dieser ihm jedoch mit einem Lächeln standhielt, schien er beruhigt zu sein,


  „Bis dann ihr Lieben“, sagte er winkend, als er aus der Tür verschwand. Es wäre ein Wunder, wenn er es bis zur Haustür schaffte, ohne von einer anderen Bewohnerin dieses riesen Hauses angesprochen zu werden. Als sie merkte, wie Eathan auf die Pancakes schaute, erwärmte Sue sie mit einem Zauberspruch. Dann legte sie drei auf seinen und zwei auf Chloes Teller. Er machte es Chloe nach und goss eine große Menge Ahornsirup drauf. Als er den ersten Bissen nahm, sagte er mit vollem Mund: „Mh, sehr lecker.“


  Chloe trat ihm leicht auf den Fuß, aber so, dass Sue es nicht sah.


  An Sues Blick konnte er erkennen, dass sie ihm nicht glaubte. Er kaute, kaute und kaute – bis er die Masse hinunterschlucken konnte. Als er einen großen Schluck Kaffee hinterher goss, stellte er verwundert fest, dass dies der beste Kaffee war, den er je getrunken hatte, und er war viel in der Welt umhergereist.


  „Der ist wirklich gut“, sagte er diesmal ehrlich.


  „Wir haben eine besondere Kaffeemaschine, die nicht mit einer der Sterblichen mithalten kann“, antwortete Chloe.


  „Stimmt ja, als Katze konntest du ja keinen Kaffee trinken“, sagte Sue laut überlegend.


  „Wenn du jetzt hierbleibst, dann kann dir Mom jeden Morgen Kaffee kochen.“ Langsam legte Chloe ihre Gabel weg und Eathan war klar, dass jetzt die Zeit der Aussprache gekommen war. Auch Sue bemerkte die Reaktion ihrer Mutter.


  „Es ist nicht gesagt, dass Eathan hierbleibt.“


  Als er sah, wie traurig Sue schaute, warf er ihr einen verschwörerischen Blick zu.


  „Ich denke schon, dass ich hierbleibe. Dafür gibt es zwei Gründe“, erwiderte er.


  „Die da wären?“, fragte Chloe ruhig. Als sie jedoch Sues hoffnungsvolles Gesicht sah, fügte sie noch hinzu: „Bevor du etwas sagst, muss ich noch etwas klarstellen. Sue, mir ist in letzter Zeit bewusst geworden, was du dir für Sorgen um mich machst. Aber so läuft das nicht beziehungsweise so sollte es nicht sein. Ich bin deine Mutter, ich muss mir um dich sorgen machen.“


  „Das eine schließt das andere nicht aus“, sagte ihre Tochter fast schon ein wenig altklug.


  „Ich glaube, ihr habt da alle etwas falsch verstanden. Als ich mich von Jonny getrennt habe, dachtet ihr alle, er hätte mir das Herz gebrochen.“ Chloe hoffte, dass Eathan sie jetzt nicht unterbrechen würde.


  „Doch das ist nicht richtig. Ich war damals sauer auf mich und die Welt. Ich meine, wie konnte ich mich mit so einem Mann einlassen? Ich habe ihn dir vorgestellt, das war leichtsinnig von mir. In der Vision habe ich lediglich das gesehen, was ich bereits vermutet hatte. Ich gebe ja zu, dass ich danach ein klein wenig in Selbstmitleid gebadet habe, aber das war es auch schon. Auch wenn ich allein bin, heißt das nicht, dass ich unglücklich bin.“ Eathan war die ganze Zeit über still geblieben. Nun warf er Sue einen Blick zu, von dem er hoffte, dass sie ihn verstand. Als sie ihm zuzwinkerte, ihre Tasche vom Boden nahm und zur Tür hinaus verschwand, nahm er sich vor, ihr ein tolles Weihnachtsgeschenk zu besorgen. Eine bessere Stieftochter konnte man sich doch nicht wünschen, oder? Chloe schaute ihrer Tochter noch ganz verdattert hinterher, als er sie an die Hand nahm und vom Tisch wegzog. Er führte sie in den Wohnbereich und verwirrte sie noch mehr, als er den Sessel zur Seite schob, der vor dem Fernseher aufgebaut war.


  „Ich bin dir noch die zwei Gründe schuldig. Der erste lautet, dass dieser Hexenrat mich bereits gefragt hat, ob ich hierbleiben möchte, oder ob ich alles vergessen und in mein altes Leben zurück möchte. Ich musste nicht lang überlegen.“


  Als Chloe ihn anschaute, äußerlich ganz ruhig, bemerkte er, wie sie nervös mit ihren Fingern an ihrer Hose zupfte.


  „Der zweite und weitaus wichtigere Grund bist du. Ich weiß, dass für dich alles ziemlich plötzlich kam. Doch ich hatte Monate Zeit, mich in dich zu verlieben.“ Bei diesen Worten stockte ihr der Atem. Als Eathan auf einen Fleck hinter den Sessel zeigte, traute sie ihren Augen kaum. Hinter dem Möbelstück standen zwei Kommoden. In dem Spalt dazwischen konnte sie ein Kissen sehen, das übersäht war mit Haaren. Mit Katzenhaaren, wie sie vermutete. Und sie war sich ziemlich sicher, dass sie das Kissen nicht dorthin getan hatte.


  „Ich habe jede Gelegenheit genutzt, in deiner Nähe zu sein. Manchmal kam ich mir wie ein Stalker vor. In den letzten Monaten – vor meiner Verwandlung – spielte ich oft mit dem Gedanken, mich irgendwo niederzulassen. Ich habe mich die letzten Jahren in meine Arbeit vergraben. Nachdem ich meine eigene Securityfirma gegründet hatte, nahm der Berg an Arbeit einfach kein Ende. In Afrika überkam mich dann richtiggehend das Heimweh. Außerdem wollte ich den Kontakt mit meinem Bruder wieder vertiefen. Als ich dich sah, wusste ich, dass du die Frau sein wirst, mit der ich mein Leben teilen möchte. Gut, ich weiß, das klingt ziemlich kitschig, aber so ist es.“ Chloe starrte den Mann vor sich an. Eathan schien nun auch nervös zu sein. Erst jetzt kamen seine Worte richtig in ihrem Unterbewusstsein an. Er wollte hier bleiben. Um genau zu sein, bei ihr. Hatte er gesagt, dass er sie liebte?


  Geschah das gerade wirklich? Wie unter Trance streckte sie die Hand aus und berührte sein Gesicht.


  Sein Blick veränderte sich automatsch. Nun schaute er sie an, als wolle er sie verbrennen. Oder verschlingen. Die Frage war, was wollte sie? Doch im Grunde genommen wusste sie das schon. Sie wollte den Mann, der sie im Traum und in der Wirklichkeit zum Lachen brachte, der sie so akzeptierte, wie sie war. Sie wollte Eathan. Also zog sie ihn an seinem Pullover zu sich heran und küsste ihn. Er wiederrum umschlang sie mit seinen Armen. Seine Hand landete auf ihrem Hintern, sodass er sie ein Stück hochheben konnte. Und Chloe hätte vor Freude lachen können.


  


  Amy fand Mac im Zaubertrankzimmer. Er saß auf einem Stuhl und las in einem Buch, das tonnenschwer aussah. Als er sie bemerkte, hob er lächelnd den Kopf und wieder einmal war sie überrascht von der Wirkung, die dieser Drache auf sie ausübte.


  „Ist unsere Schweigephase nun endgültig vorüber?“, fragte sie, als sie ihm das Buch aus der Hand nahm und es auf einen Tisch legte. Anschließend machte sie es sich in seinem Schoß gemütlich. Am vergangenen Tag waren sie nicht mehr dazu gekommen, miteinander zu reden. Um ehrlich zu sein, hatte sie ziemliche Angst um Chloe und Eathan gehabt. Schon seltsam, irgendwie vermisste sie den Kater schon ein wenig.


  „Von mir aus, klar“, antwortete Mac auf ihre Frage. Als sie anfing, an seinem Hals zu knabbern, drückte er sie ein wenig von sich weg, was sie ziemlich irritierend fand. Genauso wie seinen ernsten Gesichtsausdruck.


  „Ich habe gestern mit Chloe gesprochen.“


  „Und worüber?“, fragte sie.


  „Hauptsächlich darüber, wie kindisch du dich verhältst. Doch sie hat mir einen guten Rat gegeben.“ Amy sah Mac mit zusammengekniffenen Augen an. Sie hatte ihn selten so ernst gesehen.


  „Ich überlasse dir die Entscheidung.“ Nun war sie sprachlos. Oder auch nicht ganz.


  „Wie meinst du das?“ Mac zuckte mit den Schultern.


  „Ich meine damit, dass ich dir die Entscheidung überlasse, wann wir heiraten. Es muss nicht nächstes Jahr passieren, wenn dir das zu schnell geht. Wenn du bereit dazu bist, gib mir einfach ein Zeichen.“ Mac musste sich das Lachen verkneifen, als er ihren entrückten Gesichtsausdruck sah. Doch dann beugte sich Amy vor und übersäte sein Gesicht mir Küssen. Als sie sich endlich seinem Mund näherte, hatte er so das Gefühl, es genau richtig gemacht zu haben.


  


  Die nächsten Wochen vergingen wie im Flug.


  Chloe stellte Rhiya, Macs Schwester, als weitere Kraft in ihrer Boutique ein. Sie freundete sich schnell mit der jungen Drachin an, die ja durch Mac irgendwie zur Familie gehörte. Außerdem konnte sie beobachten, dass Amy viel entspannter zu sein schien. Hier und da stritt sie sich noch lautstark mit Mac, doch Chloe hatte das Gefühl, dass sie jetzt nur noch zum Spaß stritten. Die Sache mit den Träumen hatten Tate und sie für sich behalten. So als eine Art kleines Geheimnis nur zwischen ihnen. Kam es Chloe am Anfang noch merkwürdig vor, dass Eathan mehr oder weniger bei ihr eingezogen war, war es nach einigen Tagen schon zur Routine geworden. Er verbrachte viel Zeit mit seinem Bruder und auch Mac und Morgan nahmen ihn in ihrem Kreis auf. Sue rief alle zwei Tage an, stürzte sich aber im Internat in ihre Kurse. Außerdem wurde das Haus kurz vor Samhain leerer. Ihre Cousine Lynsay ging auf eine Tournee. Als Sängerin hatte sie mit ihrem letzten Song vor kurzem einen riesen Erfolg gehabt, sodass ihre Plattenfirma sie gleich auf Reisen schicken wollte. Auch ihre Schwester Alix verabschiedete sich für ein paar Wochen und machte laut eigener Aussage einen längeren Urlaub – und zwar im Warmen. Die Zwillinge wurden vom Rat noch stärker darin eingebunden, die geflohenen Seelen aufzuspüren. Auch Lauren und Morgan hatten mit ihrem Nebenjob alle Hände voll zu tun. Nur Joanne schien immer mehr Augenringe zu bekommen. Ihre Suche nach dem Mädchen hatte bisher keinen Erfolg gehabt. Als der 31. Oktober kam, führten die Frauen ihre Rituale durch, während die Männer im Garten eine Art Stall für die Einhörner bauten, die noch immer dort lebten. Das Ergebnis brachte die Hexen zum Lachen, wohingegen die Männer sich mit stolzgewellter Brust gegenseitig auf die Schultern schlugen. Während Lauren am Feuer saß und sang, gesellte sich das kleine Einhorn zu ihnen, das einen Narren an ihr gefressen zu haben schien. Es war ein wirklich süßes, wenn auch sehr ungewohntes Bild. Zumal das Füllen in den letzten Wochen gewachsen war. Tabea und Janet hatten mit Erlaubnis des Rates einen Zauber bei Jonny angewandt. Er konnte sich nun nicht mehr an Chloe erinnern. Am nächsten Morgen saß Chloe allein in der Küche, als Amy hereingeschlendert kam.


  „Mensch, Eathan tut dir anscheinend richtig gut. Du siehst viel besser aus als noch vor einigen Wochen.“ Chloe verzog das Gesicht und sagte: „Wie immer gerade heraus. Aber ja, ein bisschen mehr Schlaf bewirkt Wunder.“


  „Das würde Jo auch mal gut tun“, erwiderte Amy. Chloe nickte zustimmend. Beide bemerkten gleichzeitig, wie sich die Energie des Hauses veränderte. Ohne lange darüber nachzudenken, sprang Chloe auf und folgte Amy aus der Küche hinaus. Der große Salon war leer. Als sie in den Flur gingen, sahen sie Janet in der Haustür stehen. Ihr Rücken war steif, mit der Hand hielt sie sich krampfhaft an der Tür fest.


  „Mom?“, fragte Chloe vorsichtig. Als Janet sich erschrocken umdrehte, sahen sie einen Jungen vor der Haustür stehen. Außerdem sah ihre Mutter so aus, als habe sie geweint. Auf dem Boden lag ein Kürbis, der sie anzugrinsen schien.


  „Ist alles okay?“, fragte nun Amy. Janet nickte. Sie wusste nicht warum, doch Chloes Blick wurde magisch von dem des Jungen angezogen. Er hatte strahlende grüne Augen. Sein Haar war ein wenig zu lang und zu unordentlich. Doch dieser Blick. Er kam ihr so bekannt vor. Aber es konnte nicht sein. Wie in Trance ging Chloe näher heran. Auch Amy schien nicht so recht zu wissen, was hier vor sich ging. Als der Junge eintrat und Janet die Tür schloss, drehte das Kind sich einmal im Kreis, ehe es seinen Blick auf Amy und Chloe richtete. Dann lächelte es und für Chloe waren alle Zweifel ausgeräumt.


  „Dad?“, fragte sie den Tränen nahe. Auch ihre Mutter unterdrückte ein Schluchzen.


  „Onkel Ed?“, fragte Amy ebenfalls völlig verblüfft. Als das Kind lächelnd nickte, ließ Chloe sich auf die Knie fallen und umarmte es. Als seine dünnen Arme sich um sie schlossen und kleine Hände ihr über den Kopf strichen, liefen auch bei Chloe lautlose Tränen die Wange hinunter.


  „Wie ist das möglich?“, fragte Amy. Ihrer Stimme war deutlich anzuhören, dass sie unter Schock stand. Ed schaute seine Nichte an, während er seine Tochter im Arm hielt.


  „Ich bin hier, um euch zu helfen.“ Seine Stimme klang so kindlich, doch seine Stärke und Entschlossenheit waren deutlich herauszuhören.


  


  [image: ]


  Das Haus ächzte, als der Wind in die kleinen Ritzen eindrang. Alle Hexen, die Männer und der kleine Junge schliefen. Die beiden ältesten Hexen wurden immer stärker. Die Magie pulsierte und leuchtete in der Dunkelheit. Doch etwas bewegte sich vor dem Tor, das nicht einzuschätzen war. Eine Gestalt kam aus der Ferne angelaufen. In einem dunklen Mantel gehüllt blieb das Wesen vor dem Tor stehen. Dabei zog sich der dunkle Rauch, der jede Nacht lauernd seine Stellung bezog, zurück. Die Gestalt blieb lange still stehen. Sein Blick war auf ein Fenster gerichtet, hinter dem sich Tricias Schlafzimmer befand. Als die Gestalt sich auflöste, suchte das Haus nach der Energie des Mannes. Doch nichts war mehr zu spüren. An Stelle des Fremden kehrte nun der Rauch zurück. Wabernd schlich er über den Boden. Doch er kam nie zu nahe. Zu oft hatte der Schutzzauber ihn vertrieben. Die Entflohenen wussten, dass sie gesucht wurden. Doch sie kannten sich mit den Schatten, mit den dunklen Mächten aus. Rache war ein starkes Gefühl. Es verlieh demjenigen Macht, der wusste, wie er sie einzusetzen hatte.


  


  Familienchronik


  Für die neuen Leser unter Euch haben wir eine kleine Familienchronik erstellt, um Euch in die zauberhafte Welt von BeWitchED einzuführen:
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